
Jahresbericht
2019 | 2020Rembrandtstraße 17 – 19

66540 Neunkirchen
 06821 956-0
 06821 956-205
 info@dwsaar.de



Inhalt

Einleitung

Vorwort	 4

Organigramm Diakonie Saar	 6

1 Bildung und soziale Teilhabe

Seismograf im Quartier	 8

Sie hat es geschafft!	 11

Erstmal zur Ruhe kommen	 13

In Kürze	 15

Engagiert im Feld der digitalen Bildung	 17

2 Berufliche Integration

„Diakonie handgemacht“	 20

Für ein paar Stunden  
die Sorgen vergessen	 22

Jugendliche frühzeitig auffangen	 24

In Kürze	 26

3 Kinder – Jugend – Familie

Schritt für Schritt ins eigene Leben	 29

„Maske in der Jugendhilfe  
ist für uns keine Option!“	 31

In Kürze	 33

4 Pflege

Altenpflege muss mehr  
Ansehen bekommen	 36

In Kürze	 37

5 Die Diakonie Saar

Spendenbilanz 2019	 39

Diakoniesammlung 	 40

Hilfsaktion „Sternenregen“	 40

Unsere Welt – Unsere Zukunft	 41

„Gute Arbeit. Diakonie.“ 	 42

Goldenes Kronenkreuz verliehen	 43

Ein verantwortungsvolles Ehrenamt	 44

Bekanntheitsgrad des Qualitäts­
managements soll gesteigert werden	 46

Betriebliches Gesundheits- 
management (BGM)	 46

 
 
6 Verbindungsstelle für die Diakonie RWL

„Den Vereinfachern keine Chance geben“	 48

Wertvolle Erfahrung Freiwilligendienst	 49

Wie lernen Kinder ihren Körper  
kennen und schätzen? 	 50

Impressum 

Diakonisches Werk an der Saar gGmbH
Rembrandtstr. 17 – 19, 66540 Neunkirchen

 06821 956-0
 info@dwsaar.de
 www.diakonie-saar.de

Redaktion
Referat für Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit
Helmut Paulus, Stefanie Stein

Gestaltung
Brunner Werbung, Saarbrücken

Fotos
Seite 8: Hardy Alles
Seite 33: Thomas Seeber
alle anderen Fotos: Diakonie Saar

Druck
reha GmbH, Saarbrücken

Auflage
1200 Exemplare

3



5

Niemand von uns weiß zu diesem 
Zeitpunkt, wie es weitergehen wird 
mit der Pandemie. Sollte es zu neuen 
Belastungen kommen, so sind wir 
jetzt doch besser gerüstet. Wir haben 
Vorräte an Schutzartikeln. Wir haben 
Erfahrung mit Arbeit auf Distanz. Wir 
wissen, auf wen wir uns verlassen 
können, und dass wir einander ver-
trauen können.

Und doch bleibt ein Rest: der unsi-
chere Blick in die Zukunft. Denn es 
ist erkennbar, dass die finanziellen 
Mittel für die Arbeit weniger werden 
und dass neue Belastungen auf die 
Menschen zukommen. Die langfristi-
gen Auswirkungen des Lockdown sind 
längst noch nicht alle erfasst und wer-
den uns noch lange beschäftigen: die 
größere Einsamkeit der Älteren, die 
verstärkte Ausgrenzung der Armen, 
die Vernachlässigung der Kinder und 
die Erfahrung, wie schnell vermeintli-
che Sicherheit wegbricht.

Die eingangs zitierte Jahreslosung 
beschreibt eine solche Situation und 
setzte dagegen das Vertrauen, den 
Glauben. Im Blick auf Jesus, der uns 
trägt und in dessen Auftrag wir in der 
Diakonie Saar arbeiten, können wir 
an diesem Vertrauen teilhaben. Wir 
wissen uns getragen von Kolleginnen 
und Kollegen, von Freunden und Fa-
milien, von Kirchengemeinden, von 
Partnern und Unterstützern und von 
dem Gott, der sich in Jesus von Naza-
reth gezeigt hat. 

Udo Blank		
Diakoniepfarrer	

Oliver Kremp-Mohr
Geschäftsführer 

Anne Fennel	
Geschäftsführerin
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Vorwort

Liebe Freundinnen und  
 
Freunde der Diakonie Saar!

Es ist die Geschichte von der Heilung eines psychisch 
kranken Jungen im Markusevangelium, aus der dieser 
verzweifelte Ausruf stammt. So ein Bericht über die Ver-
zweiflung an einer Krankheit und eine Heilung hat natür-
lich immer auch eine diakonische Perspektive. Es wird 
in einer schweren Situation einem Menschen ganz prak-
tische Hilfe geleistet. Aus helfenden Begegnungen und 
Erlebnissen erwächst das Vertrauen, das viele Menschen 
der Diakonie entgegenbringen. 

Um Vertrauen wird in diesem Ausruf gerungen. In der 
Erzählung aus der Bibel geht es um das Vertrauen auf 
Jesus, in seinen Auftrag und in seine Kompetenz, helfen 
zu können. Glauben – das heißt doch nichts anderes als 
Vertrauen darauf, dass das eigene Leben getragen wird. 
Die Erzählung aus dem Markusevangelium soll zeigen, 
dass man auf Jesus vertrauen kann.

Vertrauen ist ein zentraler Begriff im Alltag der Diakonie. 
In der Pflege, der Beratung und der Erziehung spielt das 
gegenseitige Vertrauen eine große Rolle. Nur im ver-
trauensvollen Miteinander kann Hilfe gelingen. Für uns 
gehört dazu aber auch das Vertrauen auf den, der unser 
Leben trägt und den Dienst in der Diakonie stärkt. Gera-
de wenn Hilfen misslingen, wir an Grenzen stoßen oder 
uns das Schicksal der Menschen, die uns begegnen, 
nicht mehr loslässt, dann ist es wichtig, sich getragen zu 
wissen. Da kann der Satz aus dem Markusevangelium ei-
nem schnell in den Sinn kommen. Das betrifft besonders 
schwierige Zeiten, die dieser Bericht umfasst. 

Der Berichtszeitraum ist eigentlich geteilt in eine Zeit vor 
der Corona-Pandemie und eine Zeit, seit der uns die 

Ich glaube,  
hilf meinem Unglauben! 
(Markus 9,24) 	Jahreslosung 2020

Pandemie besonders beschäftigt. 
Fast scheint es so als wären das zwei 
verschiedene Wirklichkeiten.

Vor Corona waren wir in der Diakonie 
mit umfassenden Strukturanpassun-
gen befasst. Es galt, die Arbeit neu zu 
konzentrieren und zu prüfen, welche 
Bereiche noch getragen werden kön-
nen und welche neu entwickelt wer-
den sollten. Das hat zu schmerzhaften 
Entscheidungen und der Aufgabe von 
Einrichtungen geführt. Die Schutz-
stelle für Kinder und Jugendliche in 
Völklingen wurde geschlossen und 
die Arbeit in andere Einrichtungen 
überführt. Die Sozialberatung wurde 
an den Standorten konzentriert. Dafür 
konnten wir die Arbeit mit Wohnungs-
losen stärken und mit der Herberge 
zur Heimat ergänzen. Wir haben uns 
aus einem Standort der Gemeinwe-
senarbeit zurückgezogen, um uns auf 
die verbleibenden drei Standorte zu 
konzentrieren. Zwei Sozialstationen 
wurden zusammengelegt. Teile der 
Erziehungs-, Partnerschafts- und Le-
bensberatung mussten aufgegeben 
werden. Die schwerste Entscheidung 
war die Aufgabe der neun Standor-
te der Freiwilligen Ganztagsschule. 
Allein davon waren 51 Mitarbeitende 
betroffen. Das hat große Enttäuschun-
gen ausgelöst, auch wenn sich für fast 
alle gute Anschlussbeschäftigungen 
gefunden haben. Unter den Tarifbe-
dingungen der evangelischen Kirche 
war dieses Angebot nicht mehr weiter-

zuführen. Solche Entscheidungen haben uns vor Corona 
beschäftigt. Sie haben für viele Mitarbeitende Härten be-
deutet und zugleich Vertrauen gebraucht, um all das zu 
bewältigen.

In diese Situation hinein haben uns die Corona-Pande-
mie und die Regelungen des Lockdown erfasst. Ganze 
Arbeitsfelder wurden durch politische Entscheidungen 
schlagartig stillgelegt wie die Sozialkaufhäuser, die Be-
schäftigungsmaßnahmen und der gesamte Bereich der 
Sprachförderung. Andere Einrichtungen mussten ihre 
Arbeit umstrukturieren um sicherzustellen, dass die 
Menschen weiter versorgt werden. Das betraf besonders 
die Gemeinwesenarbeit, die Kinderhäuser, die Tafeln, 
die Wohnungslosenangebote, die Pflegedienste und die 
Jugendhilfe. Die meisten Teile der Diakonie Saar haben 
weitergearbeitet und ihre Arbeit intensiviert, weil wir die 
Menschen, die uns vertrauen, nicht allein lassen wollten. 
Das war eine große Herausforderung, da Formen und 
Methoden der Arbeit sich ändern mussten. Schließlich 
gab es auch in der Diakonie eine große Verunsicherung. 
Sind wir in besonderer Infektionsgefahr? Wie können wir 
noch zusammenarbeiten? Werden wir das wirtschaftlich 
überleben? Das führte zu einer großen Kraftanstrengung 
und zugleich großer Solidarität unter den Mitarbeitenden. 
Es gab die Bereitschaft mit den anvertrauten Kindern 
und Jugendlichen in Quarantäne zu gehen. Es gab im-
mer Mitarbeitende, die in den Wohnangeboten rund um 
die Uhr für die Kinder da waren und ihnen nahe blieben, 
auch wenn das einen Verzicht auf Schutz bedeuten konn-
te. Wir haben erfahren, dass es in der Diakonie Saar eine 
solidarische Gemeinschaft der Mitarbeitenden gibt. 
Dabei waren aber auch Härten zu ertragen. So musste 
für 60 Mitarbeitende bei den Beschäftigungsmaßnahmen 
Kurzarbeit beantragt werden. Das gab es zum ersten Mal 
in der Diakonie und hat sicher auch ein großes Maß an 
Verständnis und Loyalität abverlangt. Zum Glück konnte 
das nach anderthalb Monaten wieder beendet werden.
Im Großen und Ganzen aber hat die Diakonie in Co-
rona-Zeiten, natürlich möglichst unter Einhaltung der 
Schutzmaßnahmen, weitergearbeitet. 

Dabei haben wir viel Unterstützung erfahren in Form von 
Zuspruch und Spenden. Aber auch die saarländischen 
Ministerien, Kreise und Kommunen haben uns unterstützt 
und mit uns zusammen sichergestellt, dass das Hilfesys-
tem nicht zusammengebrochen ist. All diesen Unterstüt-
zern möchten wir ganz herzlich danken.
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1 

Bildung 
und soziale 
Teilhabe
 

Im Jahr 2019 waren in der Abteilung 
„Bildung und Soziale Teilhabe“ 195 Mit-
arbeitende in mehr als 50 Einrichtungen 
und Arbeitsbereichen beschäftigt. Rund 
12.400 Menschen erhielten  2019 Bera-
tung, Unterstützung und Hilfe durch die 
Mitarbeitenden in den Einrichtungen und 
Diensten der Abteilung. Die Zahl der Be-
ratungskontakte liegt bei 50.000. 

In drei Fachbereichen ist die Arbeit der 
Abteilung organisiert: Dabei richten sich 
die Angebote der „Eingliederungs- und 
Wohnungslosenhilfe“ insbesondere an 
wohnungslose oder von Wohnungslo-
sigkeit bedrohte Menschen und an Men-
schen mit psychischen, geistigen oder 
körperlichen Behinderungen. In den Am-
bulanten Hilfen, dem Gastfamilienprojekt 
und dem Projekt „Tageszeiten 32“ wurden 
mehr als 200 Klientinnen und Klienten re-
gelmäßig betreut. In der Wohnungslosen-
arbeit nutzten 511 Menschen die Praxis 
medizinische Grundversorgung, um rund 

1.000 Menschen kümmerte sich die Auf-
suchende Soziale Arbeit in Saarbrücken, 
Völklingen, Saarlouis und Neunkirchen. 
Die Neunkircher Wärmestube registrierte 
fast 8.000 Besuche.  

Im Fachbereich „Sozialraumorientierte 
Hilfen und Beratung“  sind die Gemein-
wesenarbeit und die Beratung organisiert. 
Ebenso werden hier vielfältige sozialrau-
morientierte Projekte realisiert, wie die 
Tafeln oder die Bahnhofsmission. In der 
Sozialberatung in den Häusern der Diako-
nie in Neunkirchen, Saarbrücken und Völ-
klingen fanden beispielsweise 920 Men-
schen Unterstützung. Die Schuldner- und 
Insolvenzberatung in Völklingen betreute 
255 Menschen. Die Tafeln in Völklingen 
und Illingen versorgten regelmäßig rund 
1.400 Menschen. In der evangelischen 
Beratungsstelle für Schwangerschafts-
konflikte, Familienplanung und Sexualpä-
dagogik suchten 447 Menschen Rat. 

Der dritte Fachbereich umfasst die Ein-
richtungen zu „Migration und Bildung“. 
In den unterschiedlichen Beratungs-, Hil-
fe-, Integrationskurs- und Sprachförder-
angeboten lernten 1.717 Menschen nicht 
nur Deutsch, sondern auch vieles über 
ihr neues Wohn- und Lebensumfeld, über 
weitergehende Hilfsmöglichkeiten und 
ihre neue Heimat.
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Jerome* weiß sehr wohl, dass sich „sein“ Stadtteil von 
anderen unterscheidet. Die Menschen, die hier leben, sind 
häufiger arbeitslos, haben wenig Einkommen und viele 
Sorgen. Es geht schon mal etwas robust zu, oft gibt es Är-
ger mit Nachbarn wegen des Mülls. Bei fast allem sagt der 
Vater: „Das können wir uns nicht leisten.“ Doch ein Vater, 
der seit dem Tod der Mutter alleine mit den fünf Kindern 
dasteht, ist viel gelassener und selbstbewusster, seit er 
sich regelmäßig mit anderen Eltern im Kinderhaus trifft. 

Jerome hörte von Freunden, dass es ein Kinderhaus 
in seinem Stadtteil gibt. Das sei eine coole Sache. Da 
mache man vieles gemeinsam und die Eltern träfen 

Seismograf im Quartier 
 
Die Mitarbeitenden in der  
Gemeinwesenarbeit (GWA)  
sind da für die Menschen im  
Stadtteil: Sie ermutigen, ver- 
netzen, organisieren Hilfen  
und unterstützen. 

sich dort. Nach einem Schnuppertag 
war Jerome begeistert: Da wollte er 
mitmachen, bei Hausaufgaben und 
Lernen Hilfe bekommen, Neues ent-
decken und bei Ausflügen dabei sein. 
Der Vater war nach einem Gespräch 
in der Einrichtung einverstanden. 
Er fühlte sich erstmals seit dem Tod 
seiner Frau unterstützt und engagiert 
sich heute selbst. Er beteiligt sich an 
Elterntreffen, nimmt an Elternaben-
den teil, weil er nicht mehr fürchtet, 
als „Versager“ wahrgenommen zu 
werden. Er hat an Selbstvertrauen ge-
wonnen und Hoffnung geschöpft. Und 
das gibt er an seine Kinder weiter, wie 
schwierig die Situation auch sein mag.

Auch als die Kinder wegen Corona 
zuhause bleiben mussten, zeigte sich 
für ihn, wie sehr er und seine Fami-
lie in der Gemeinschaft unterstützt 
werden. Im Kinderhaus wurden die 
Schulaufgaben ausgedruckt und den 
Kindern erklärt. Und Jerome, der sich 
nicht mehr aus dem Haus traute, weil 
er Angst hatte, Corona mit nach Hau-
se zu bringen und dann auch noch 

den Vater zu verlieren, konnte sich den Mitarbeitenden 
des Kinderhauses anvertrauen. 

Sieglinde Müller* ist froh, dass es die GWA-Einrichtung, 
das Stadtteilbüro, im Stadtteil gibt. Sie lebt seit über 40 
Jahren hier. Es hat sich in den Jahrzehnten viel verän-
dert. Der Stadtteil und seine Bewohner waren ihr fremd 
geworden. Die „Alten“ waren weggezogen, neue Men-
schen aus aller Herren Länder zugezogen. Frau Müller 
fühlte sich zunehmend isoliert und einsam. Die Kraft und 
der Mut, noch einmal umzuziehen, weg aus dem vertrau-
ten Haus, fehlten ihr. 

Dann las sie in der Stadtteilzeitung, dass sich ein Hand-
arbeitskreis im Stadtteilbüro traf. Dabei war auch ein 
Foto, auf dem sie eine frühere Nachbarin erkannte. Und 
so kam sie in Kontakt mit der GWA-Einrichtung der Dia-
konie und ihren Mitarbeitenden. Was sie heute besonders 
schätzt, ist, dass sich hier Jung und Alt, Saarbrücker und 
„Zugezogene“ treffen, man sich kennen und schätzen 
lernt und Probleme auf kurzen Wegen lösen kann. Sie 
grüßt heute wieder viele Menschen auf der Straße, kann 
ein Schwätzchen halten. Ihr Terminkalender ist gefüllt, 
weil sie sich ehrenamtlich in ihrem Stadtteil engagiert. 

Während der coronabedingten Beschränkungen hielten 
die Mitarbeitenden des Stadtteilbüros Kontakt zu ihr 
und vermittelten Einkaufshilfen. Und auch die anderen 
Menschen im Stadtteil, mit denen sie inzwischen einen 
guten Kontakt hat, fragten nach ihr. Frau Müller ist sicher: 
Durch die GWA im Stadtteil kommen Menschen zusam-
men, die sich alleine nicht aufeinander zu bewegen wür-
den, zum Vorteil für das Zusammenleben der Menschen 
aus so unterschiedlichen Kulturkreisen. 

Langjährige Erfahrung für eine 
starke Gemeinwesenarbeit 

Von zwölf GWA-Standorten in der 
Stadt Saarbrücken und im Regio-
nalverband Saarbrücken sind drei 
Standorte in Trägerschaft der Dia-
konie Saar: Brebach, Malstatt und 
Dudweiler. Am Standort Völklingen 
verantwortet die Diakonie das Kinder-
haus gemeinsam mit dem Caritasver-
band für Saarbrücken und Umgebung 
e.V. Malstatt feierte im Jahr 2019 sein 
40-jähriges Bestehen. Zehn Jahre 
alt wurden das Kinder- und Elternbil-
dungszentrum „KIBIZ“ in Malstatt und 
das Kinderhaus in Brebach.

Die Mitarbeitenden in den Einrich-
tungen halten Kontakt zu Kindern, 
Eltern, Einzelpersonen und Alten. Sie 
wissen um die Arbeitsverhältnisse und 
Wohnsituationen im Stadtteil, leisten 
Hilfe zur Selbsthilfe, indem sie die 
Bürgerinnen und Bürger ermutigen 
und befähigen, sich selbst für ihre 
Belange einzusetzen, aktiv zu werden 
oder zu bleiben. Über die Vernetzung 
mit örtlichen Institutionen (Behörden, 
Schulen, Kinderhäusern, Jugendhäu-
sern, Kirchengemeinden), Initiativen 
(Vereinen, anderen Gruppierungen) 
und Politikerinnen und Politikern brin-
gen sie „alle mit allen in Kontakt“. Wer 
sich (aner-)kennt, findet auch gemein-
sam Wege und Lösungen. Damit wirkt 
Gemeinwesenarbeit als Seismograf 
und Katalysator im Stadtteil. 

 	Beteiligungsaktion „Malstatt MaltStadt“ hat viel angestoßen und Bürgerinnen und Bürger zusammengebracht. 

Finanziert werden die Einrichtun-
gen der GWA durch den Regional-
verband und die Stadt Saarbrücken 
sowie die Evangelische Kirche 
und die Saarbrücker Immobilien-
verwaltungs- und Baubetreuungs-
gesellschaft mbH. Dazu kommen 
Spendenmittel sowie weitere Ein-
zelzuschüsse. 

*	 Name von der Redaktion geändert
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Im Jahr 2007 kam Ning Yang als Asylsuchende aus Chi-
na nach Deutschland. Sie hatte das Ziel, für sich und ihre 
vierjährige, vorerst bei der Oma zurückgelassene Tochter 
ein sicheres Leben außerhalb der strengen Reglementie-
rung des chinesischen Regimes zu finden. Sie strandete 
mit ihrem Lebenspartner in der Landesaufnahmestelle für 
Vertriebene und Flüchtlinge in Lebach.

Nach einem Jahr war entschieden, dass beide, nach ab-
gelehntem Asylantrag und erfolgloser Klage, nach China 

Sie hat es geschafft!
 
Die Beratungsstelle für  
Flüchtlinge in der Landesauf- 
nahmestelle Lebach begleitet  
ihre Klienten kontinuierlich.  
Für Ning Yang* gab es ein  
Happy End. 

zurückgeschickt werden sollten. Sie 
widersetzten sich einer Abschiebung, 
wurden so mit der Zeit zu soge-
nannten Langzeitgeduldeten in der 
Landesaufnahmestelle ohne jegliche 
Perspektive. Daran änderte auch die 
Geburt der beiden Kinder in den Jah-
ren 2009 und 2011 nichts. 

„Allerdings erst 2015 nahm Frau 
Yang wegen ihrer Aufenthaltssituation 
Kontakt zu unserer Beratungsstelle 
auf“, berichtet Maike Lüdeke-Braun, 
Diakoniemitarbeiterin in Lebach. „Uns 
war schnell klar, dass für die Familie 
Lösungen gefunden werden mussten, 
denn die ständigen Drohungen der 
Ausländerbehörde mit Abschiebung 
nach China und der Druck zur so-
genannten freiwilligen Ausreise, die 
Vorführungen bei der chinesischen 
Botschaft und die dauerhafte Tren-
nung von der erstgeborenen Tochter in 
China machten der Familie schwer zu 
schaffen.“ Die Kinder konnten ihre be-*	 Name von der Redaktion geändert

Claudia Rebmann 
Bereichsleiterin Sozialraum- 
orientierte Hilfen und Beratung 
Rembrandtstraße 17-19
66540 Neunkirchen 

 06821 956-164  
 claudia-rebmann@dwsaar.de

Ob in Zeiten des Zuzugs von Geflüchteten, der Schlie-
ßung der Saarbrücker Gusswerke in Brebach, verbunden 
mit massivem Arbeitsplatzabbau oder durch die Pan-
demie bedingten Beschränkungen und Unterstützungs-
bedarfen: Die Mitarbeitenden der GWA genießen durch 
vieler Jahre Arbeit vor Ort das Vertrauen der Bürgerinnen 
und Bürger, vermitteln, regen an, bringen zusammen, be-
raten, erklären und unterstützen. 

Bei der Beteiligungsaktion „Malstatt MaltStadt“ des Stadt-
teilbüros Malstatt, des Quartiersmanagements Malstatt 
und des Stadtteilvereins „Malstatt gemeinsam stark e.V.“ 
im Sommer 2019 beispielsweise wurde gemeinsam mit 
den Anwohnern und dem Künstler Alexander Karle die 
Unterführung „In der Röth“ im Unteren Malstatt aufgewer-
tet. Den Impuls trugen Anwohner an die Gemeinwesenar-
beit heran. Die Stadt sorgte dafür, dass der wilde Müllab-
ladeplatz verschwand, der Bürgersteig befestigt und eine 
Beleuchtung angebracht wurde. Zahlreiche Anwohner 
beteiligten sich an der Aktion.

Corona-Pandemie verlangt neue Schwerpunktsetzung

Viele Menschen, die prekäre Arbeitsverhältnisse hatten, 
haben während der coronabedingten Einschränkungen 
ihren Arbeitsplatz verloren. Durch die wochenlangen 
Schulschließungen fallen besonders die Kinder zurück, 
deren Eltern nicht beim Lernen helfen konnten. In den  	Ning Yang (l.) mit Beraterin Lüdeke-Braun

 	Jubiläum Kinderhaus Brebach. Geschaftsführerin Anne Fennel schneidet den Jubiläumskuchen an.

meisten Familien fehlt das Geld für 
die notwendige technische Aus-
stattung zur Online-Beschulung. An 
allen GWA-Standorten der Diakonie 
unterstützten die Mitarbeitenden: 
zum Beispiel durch Einrichten eines 
Elterntelefons, Ausdrucken und Er-
läutern der Schularbeiten, Ausgabe 
von Bastelmaterial, Kinder-Briefaktion 
und „Familienolympiade“ mit täglichen 
spielerischen Aufgaben. Es wurden 
Lebensmittel, warme Mahlzeiten und 
Hygieneartikel an finanziell Bedürftige 
ausgegeben. Zu älteren und alten 
Menschen hielten die Mitarbeitenden 
Kontakt, organisierten Einkaufshil-
fen. Und die Mitarbeitenden gaben 
Informationen weiter, klärten auf, um 
Verunsicherung vor Ort entgegen zu 
wirken. 
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sondere Situation nicht verstehen, Ning Yang selbst glitt in 
eine psychische Erkrankung ab, die immer dramatischere 
Auswirkungen zeigte. Ihr Lebenspartner war so desillusi-
oniert und verzweifelt, dass er irgendwann freiwillig nach 
China zurückkehren wollte.

„Dennoch versuchten wir alles, um der Familie zu helfen“, 
erzählt die erfahrene Beraterin in der Landesaufnahmestel-
le. Yang besuchte einen Frauensprachkurs und nahm an 
den Treffen der Frauengruppe in der Diakonieeinrichtung 
teil. Sie wurde vermittelt an das Projekt MiNET, ein Mento-
rinnen-Projekt für Frauen mit Migrationshintergrund. Und Lü-
deke-Braun und ihre Kollegen verhandelten erfolgreich mit 
dem Landesverwaltungsamt, dass Yang eine Genehmigung 
erhielt, als Reinigungskraft im Flüchtlingsgemeinschaftshaus 
tätig zu werden, um etwas Beschäftigung zu haben. Doch 
Yang war fast täglich in der Beratungsstelle, verzweifelt. 
„Das belastete uns alle“, erinnert sich Lüdeke-Braun.

Eine gute Psychiaterin wurde gefunden, die die junge Frau 
begleitete. Es folgte eine stationäre Unterbringung in der 
Psychiatrie. Sie erhielt dort Medikamente mit starken Ne-
benwirkungen. „Wir hatten ständige Angst, dass es, wie 
bereits zuvor bei anderen Klienten geschehen, zu einer 
Kurzschlusshandlung kommen könnte“, so Lüdeke-Braun. 
Der Gesundheitszustand von Frau Yang verschlechterte 
sich zunehmend. Die damit zusammenhängenden drama-
tischen Umstände sind der betreuenden Mitarbeiterin der 
Diakonie noch sehr deutlich in Erinnerung. Sie begleitete 
Frau Yang auch zu notwendigen Krankenhausbehandlun-
gen und ihr war klar, dass „nur eine Aufenthaltsperspektive 
Frau Yang noch helfen konnte!“ 

Eine schwere Erkrankung führt aber nicht zur Zuer-
kennung der Flüchtlingseigenschaft und ist auch kein 
Abschiebungshindernis. „Nach langem Bangen, Ver-

Beratungsstelle für Flüchtlinge 
in der Landesaufnahmestelle 
Lebach 

Maike Lüdeke-Braun
Pommernstraße 6
66822 Lebach

 06881 4783  
 maike-luedeke-braun@dwsaar.de

M. Kimnach kam vor mehreren Monaten in die „Herberge 
zur Heimat“. Eine Folge unglücklicher Ereignisse warf 
ihn aus seinem seelischen Gleichgewicht. Er verlor sei-
ne Wohnung während eines Krankenhausaufenthaltes, 
konnte seine Finanzen nicht mehr alleine regeln. Das 
Krankenhaus hat ihn an die Herberge vermittelt. „Hier 
kümmert man sich gut um mich“, so der 70-jährige ehe-
malige Grafiker. Er wird von Sozialarbeiter Stefan Blass 

Erstmal zur Ruhe kommen
 
Wohnungslose Männer finden  
in der „Herberge zur Heimat“  
ein Dach über dem Kopf und  
bekommen Unterstützung für  
Schritte in ein eigenverant- 
wortliches Leben.

vor Ort betreut. Das Amtsgericht 
setzte einen gesetzlichen Betreuer 
nach dem Betreuungsrecht ein. Blass 
unterstützt den gesetzlichen Betreuer 
dabei, wieder Ordnung in die Finan-
zen des gebürtigen Saarbrückers zu 
bekommen. Die Klärung von Leis-
tungsansprüchen gehört in dieser 
speziellen Situation zu den wichtigen 
Dingen, um den Schritt in ein eigen-
ständiges Leben gehen zu können. 

 „Die Männer, die zu uns kommen, 
sind in der Regel in schlechtem 
körperlichen und psychischen Zu-
stand“, erläutert Ulla Frank, Leite-
rin der „Herberge zur Heimat“ am 
Saarbrücker Ludwigsplatz. Über die 
Aufsuchende Soziale Arbeit können 
die Diakoniemitarbeitenden manche 
Betroffene direkt von der Straße 
hierher vermitteln. Aber viele haben 
auch Haftstrafen abgesessen oder 
waren im Krankenhaus, wodurch 
sie ihre Wohnung verloren haben. In 
der Herberge bekommen sie einen 
Schlafplatz und regelmäßige Mahl-
zeiten. „Die Männer dürfen erstmal 
zur Ruhe kommen, ankommen. Wir 
geben ihrem Tag wieder Struktur, ein 
wichtiger Aspekt, um ihr Leben anpa-
cken zu können“, so Frank. Vier So-
zialarbeiter, ein Praktikant und Frank 
beraten und begleiten die Männer. 

Der Tag in der Herberge ist gut struk-
turiert. Um 8 Uhr gibt es Frühstück, 
um 13 Uhr ein warmes Mittagessen, 
um 18 Uhr Abendessen. Es gibt eine 
Bibliothek und einen Fernseher im 
Gemeinschaftsraum. Wöchentlich 
werden die Zimmer kontrolliert und 

handlungen und weiteren Nachweisen 
schließlich erkämpften wir die Zuer-
kennung der Flüchtlingseigenschaft. 
Den beim BAMF damals handelnden 
Personen sei Dank!“, zeigt sich Lüde-
ke-Braun dankbar.

Auch Yangs Lebenspartner das Auf-
enthaltsrecht zu sichern, gelang nach 
zähen Verhandlungen und eisernem 
Einsatz der Beratungsmitarbeitenden. 
Ebenso der Nachzug der mittlerweile 14- 
jährigen Tochter aus China. Dazu waren 
langwierige Verhandlungen mit der deut-
schen Botschaft in China notwendig, 
ein DNA-Test, eidesstattliche Versiche-
rungen und vieles mehr. Im März 2019 
konnte die Tochter endlich einreisen. 
Und sie erhielt nach vielen Gesprächen 
über Perspektiven und Erfolgsaussich-
ten im Asylverfahren schließlich auch die 
Zuerkennung der Flüchtlingseigenschaft 
im Wege des Familienasyls. Der Aufent-
halt für alle war nun geregelt. 

Nach weiteren psychiatrischen Be-
handlungen und langen Gesprächen 
über berufliche Perspektiven, erfolg-
reicher Teilnahme an einem B1- und 
B2-Sprachkurs macht Ning Yang der-
zeit eine Ausbildung als Friseurin. Jetzt 
ist auch Maike Lüdeke-Braun zufrieden 
und erinnert sich: „Wie sagte Frau Yang 
bei unserem Gespräch mit der sehr hilf-
reichen Fallmanagerin beim Job-Center 
Lebach? Ich möchte auf keinen Fall den 
Rest meines Lebens Putzfrau sein! Gut 
gemacht, Frau Yang!“ 

 	Das Team hilft, dass die Bewohner der Herberge den Weg 
zurück in ein eigenständiges Leben finden (v.l.n.r.): 
Leiterin Ulla Frank, Klaus Kunzler, Hans-Werner Spies,  
Stefan Blass und Franz Melzer.
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Neues Tor für den Aller-Welts- 

Garten in Neunkirchen

„Das neue Tor spiegelt den weltoffenen und einladenden 
Charakter des Aller-Welts-Gartens wider“, sagte Diako-
nie-Pfarrer Udo Blank. Beim Erntedankfest im Rahmen 
der interkulturellen Woche in Neunkirchen präsentierte 
die Diakonie Saar das neue Tor des Aller-Welts-Gartens 
in der Kleingartenkolonie Forststraße. Es wurde von 
Wolfgang Lang (links im Bild), der schon seit vielen Jah-
ren zu den Gärtnern im Projekt gehört, künstlerisch ge-
staltet (rechts im Bild: Walter Schnell).

Zehn Jahre Tafel Illingen
„Dass Menschen die Leistungen der Tafeln in Anspruch 
nehmen, zeigt deutlich, dass es vielen Haushalten in 
Deutschland an ausreichendem Einkommen fehlt“, sagte 
Diakoniepfarrer Udo Blank anlässlich eines Empfangs 

In Kürzejeder ist nach seinen Möglichkeiten selbst verantwortlich, 
das Zimmer in Ordnung zu halten. „Wir rufen ihnen die 
Aufgaben des Alltags nochmal in Erinnerung, unabding-
bar für ein eigenständiges Leben“, so Frank. Und so 
muss auch die Wäschepflege selbst organisiert werden. 
„Wir leiten die Männer soweit an, bis sie es selber kön-
nen. Es geht hier bei uns um Hilfe zur Selbsthilfe“, erklärt 
Frank den Arbeitsansatz. Es sei so eine Mischung aus 
Versorgen und Kümmern, aber auch mit dem Schubs: 
„Du sollst es selber können.“ 

Bei vielen Bewohnern steht eine Suchtproblematik oder 
eine psychische Krankheit im Vordergrund, fast immer 
jedoch sind die finanziellen Ressourcen unklar. „Die Män-
ner haben komplexe Problemlagen, und bis sie wieder 
in das Regelsystem kommen mit Krankenversicherung 
und Rente oder Grundsicherung oder Arbeitslosengeld II, 
das dauert seine Zeit“, berichtet Frank. Parallel werden 
gemeinsam Möglichkeiten gesucht, wie es weitergehen 
kann, sei es die Einweisung in eine Suchtklinik, Am-
bulant Betreutes Wohnen oder Eingliederungshilfe für 
Menschen mit psychischen Problemen. Manche schaffen 
auch nach einiger Zeit in der Herberge den Schritt in ei-
genes Wohnen. Für diesen Übergang hält die Diakonie 
acht Plätze in Übergangswohnungen bereit. 

Ein Ziel ist für viele auch die Aufnahme von Arbeit. Um 
den Blick auf zukünftige Erwerbsarbeit zu richten, bietet 
die Herberge acht Arbeitsgelegenheiten, sogenannte 
Ein-Euro-Jobs an. Hier üben die Bewohner bei verschie-
denen Tätigkeiten in und ums Haus, regelmäßig einer 
Arbeit nachzugehen. Zusätzlich kooperiert die Einrich-
tung beispielsweise mit der Diakonie-Einrichtung „TaZe“, 
einer Anlaufstelle für Menschen mit psychischen Erkran-
kungen. 

Aber auch die Förderung von Kreativität und Ausdruck 
spielen eine wichtige Rolle. Frank freut sich, dass die 
anerkannte Künstlerin Annette Orlinski wöchentlich mit 
Interessierten in der „Herberge zur Heimat“ arbeitet. Mi-
chael Kimnach ist hier mit Herzblut dabei: Eine alte Tisch-
decke mit Farbklecksen hat der Grafiker in ein Kunstwerk 
verwandelt. 

25 stationäre Plätze hat die „Herberge zur Heimat“. Im 
Schnitt bleiben die Männer ein Jahr. Der Aufenthalt kann 
aber auch bis zu zwei Jahre dauern. Drei Tage dürfen 
alle Wohnungslosen erstmal bleiben. Diesen Aufenthalt 

zahlt die Stadt Saarbrücken. Dann 
müssen die Männer die Entscheidung 
treffen: „Ich bleibe und stelle einen 
Antrag an das Sozialamt und trete der 
Herberge meine komplette Leistung 
bis auf ein Taschengeld ab oder ich 
ziehe wieder aus“. Monatlich entschei-
den sich nur wenige, nicht zu bleiben. 
„Viele merken, dass es ihnen guttun 
würde, länger Station zu machen und 
Perspektiven zu entwickeln“, erklärt 
Ulla Frank. 

Gegründet wurde die „Herberge zur 
Heimat“ bereits 1881 und als öffentli-
che Stiftung des privaten Rechts viele 
Jahre von einem Kuratorium geführt 
und verwaltet. Finanziert wird der Auf-
enthalt nach Antragstellung über Sozi-
alleistungen (§§ 67 ff. SGB XII). Dass 
die „Herberge zur Heimat“ an zentra-
ler Stelle am Ludwigsplatz in Saarbrü-
cken seit über 130 Jahren wichtige Ar-

Sigrun Krack
Bereichsleiterin Eingliederungs- 
und Wohnungslosenhilfe
Rembrandtstraße 17-19
66540 Neunkirchen

 06821 956-166  
 sigrun-krack@dwsaar.de

beit leistet, ist allen Verantwortlichen 
in Politik, Verwaltung, in der Diakonie 
Saar und natürlich im Kuratorium der 
Stiftung klar. Veränderte Anforderun-
gen an den Betrieb von Einrichtungen 
für Wohnungslose, die eine Führung 
der Einrichtung im Ehrenamt deutlich 
erschweren, machten die Suche nach 
einem neuen Träger für die Einrich-
tung notwendig. Dieser wurde in der 
Diakonie Saar gefunden. „Die Diako-
nie Saar als evangelische Trägerin mit 
langjähriger Erfahrung und Expertise 
im Bereich der Wohnungslosenar-
beit war aus unserer Sicht die ideale 
Nachfolgerin“, erläutert Stiftungsvor-
stand Georg Diening. Bereits seit vie-
len Jahren hat die Diakonie Saar die 
Arbeit der Herberge begleitet und un-
terstützt. So konnte die Diakonie Saar 
ihre Angebote in der Wohnungslosen-
hilfe mit der Übernahme der „Herber-
ge zur Heimat“ ergänzen. Die Stiftung 
„Herberge zur Heimat“ wurde in eine 
Förderstiftung umgewandelt, die auch 
weiterhin dem Stiftungszweck treu 
bleibt.

„Für die Betroffenen gibt es Synergie-
effekte“, weiß Ulla Frank. Und auch 
die Mitarbeitenden sehen im Wechsel 
der Trägerschaft zum 1. Januar 2020 
überwiegend Chancen. 

 	M. Kimnach zeigt Ulla Frank die 
Kunstwerke, die er im Kreativprojekt 
gemacht hat. 
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Bildung und soziale Teilhabe

In Kürze
zum zehnjährigen Bestehen der Tafel Illingen. In seinem 
Grußwort würdigte Blank die gute Zusammenarbeit mit 
der Gemeinde Illingen, dem Caritasverband Schaum-
berg-Blies e.V. und der Ev. Kirchengemeinde Uchtelfan-
gen und bedankte sich bei den 29 Ehrenamtlichen, die 
sich Woche für Woche engagieren. Das Angebot der 
Illinger Tafel-Dependance nehmen monatlich rund 340 
Menschen, davon etwa 160 Kinder wahr. 

Erfolgreiche Spendenaktion der 
Bahnhofsmission Saarbrücken
Unter dem Motto „Eine Tasse Menschlichkeit“ hatte die 
Einrichtung Ende November um Kaffeespenden gebeten. 
Die Resonanz war überwältigend: Über 500 Kilogramm 
Kaffee kamen zusammen, aber auch Milch, Tee und Ge-
bäck. 

Die Räumlichkeiten der Bahnhofsmission auf Gleis 5/12 
sind dabei Anlaufstelle und Aufenthaltsmöglichkeit für 
alle. Die Mitarbeitenden bieten ihren zahlreichen Gästen 
kostenlos ein warmes Getränk an. Dazu werden täglich 
rund drei Pfund Kaffee benötigt, die über Spenden finan-
ziert werden. 

Brigitte Kuhar – 
ausgezeichnete 
Ehrenamtliche 
der Wärmestubb 
Neunkirchen

Brigitte Kuhar aus Neunkirchen hatte 
Anfang 2019 den Ehrenamtspreis der 
Evangelischen Kirche und der Diako-
nie an der Saar erhalten. Im Sommer 
war die 76-Jährige dann auch für den 
Deutschen Engagementpreis 2019 
nominiert. 

Kuhar hilft seit 17 Jahren  bei der Be-
wirtschaftung des offenen Treffs der 
„Wärmestubb“ im Haus der Diakonie 
in Neunkirchen. Von Montag bis Frei-
tag kocht sie ab 6 Uhr 30 Kaffee und 
Tee, belegt Brötchen und deckt die 
Tische. Bis  12 Uhr ist sie vor Ort und 
hat dabei immer ein offenes Ohr für 
die sozialen Schwierigkeiten der Be-
sucherinnen und Besucher. Doch das 
Engagement Kuhars endet nicht am 
Mittag: Einigen Stammgästen hilft sie 
am Nachmittag, die Wohnung ordent-
lich und sauber zu halten.

Im September 2019 startete die Evangelische Familien-
bildungsstätte in Kooperation mit dem Seniorenbeirat der 
Landeshauptstadt Saarbrücken das virtuelle Mehrgenera-
tionenhaus in Saarbrücken. In dem bis Ende 2020 laufen-
den Projekt vernetzt sich ein festgelegter Teilnehmerkreis 
aller Generationen und lernt gemeinsam, etwa wie aus 
dem Internet APPs heruntergeladen oder dort Rezepte 
gesucht werden können, oder wie online eine Reise ge-
bucht wird. 

Über Messenger-Dienste und soziale Netzwerke bleibt 
die Gruppe in Kontakt. Regelmäßige reale Treffen zu 
Kursen und „Tablet-Kränzchen“ sind Teil des Konzeptes. 

Engagiert im Feld der  
digitalen Bildung
 
Die Familienbildungsstätte ist  
Standort eines virtuellen Mehr- 
generationenhauses und des  
„Digital-Kompass“.

„Ich habe über die Zeitung von dem 
Projekt erfahren und fand die Idee 
interessant, im Übergang vom Beruf 
in den Ruhestand neue Kontakte mit 
Menschen unterschiedlichen Alters 
pflegen zu können. So habe ich mich 
für die Teilnahme angemeldet“, erzählt 
Hans-Hermann Bendzulla. Er habe 
zwar bereits Erfahrung im Umgang 
mit Tablets, aber in dem geschützten 
Rahmen könne er auch Fragen stellen, 
die er woanders vielleicht nicht stellen 
würde. Ähnlich sieht das auch Teilneh-
merin Ruth Ludigs. Die Neugierde hat 
sie bewogen teilzunehmen. Sie mag 
den Kontakt mit Menschen verschie-
dener Altersgruppen. Das gelinge über 
die Chatgruppe schon ganz gut. „Hier 
stellen wir technische Fragen oder 
tauschen Infos aus“, erklärt Ludigs. Es 

 	Mit dabei beim Auftakt „Virtuelles Mehrgenerationenhaus“: Oberbürgermeister der Stadt Saarbrücken  
Uwe Conradt (3. v.r.)
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Berufliche
Integration
 

Der Fachbereich „Berufliche Integration“stellt 
einen umfassenden Maßnahmenverbund 
zur beruflichen Eingliederung Jugendlicher, 
junger Erwachsener und Langzeitarbeits-
loser dar. Die Abteilung beschäftigte 2019 
insgesamt 161 Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter. Sie betreuten in rund 60 Einzelmaß-
nahmen und Einrichtungen insgesamt 5547 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer. 

Dabei wurden in Einrichtungen der Jugend-
sozialarbeit sowie in Beratungseinrichtun-
gen insgesamt 2497 Menschen begleitet, 
angefangen von Angeboten für schulver-
weigernde Kinder ab dem Grundschulalter 
bis hin zu Erwachsenen im Rahmen der 
Beratungsstellen „Frau und Beruf“.

Förderung Jugendlicher und  
junger Erwachsener

Eine gute Berufsorientierung und Berufs-
vorbereitung für benachteiligte Jugendliche 
ist ein Schlüsselzu einer nachhaltigen be-

ruflichen Integration. 885 Jugendliche konn-
ten hier erreicht werden.Im Rahmen von 
Werkstatt- und Produktionsschulen sowie 
im dualen Berufsgrundbildungsjahr wurden 
549 junge Männer und Frauen bei der Be-
rufsvorbereitung unterstützt. 

Das Projekt „Ausbildung jetzt“ betreute 
im Jahr 2019 insgesamt 214 benachtei-
ligte Jugendliche. In der Ausbildung für 
Rehabilitanden wurden 22 lernbehinderte 
junge Frauen zur Bäckereifachverkäuferin 
ausgebildet. 40 überwiegend geflüchtete 
Menschen nahmen an Orientierungs- und 
Berufsvorbereitungsmaßnahmen auf eine 
Ausbildung in der Pflege teil.

In Einrichtungen der Aktivierung und geför-
derter Beschäftigung unterstützten die Mit-
arbeitenden an den Standorten Saarlouis, 
Neunkirchen und Sulzbach 1060 junge 
Erwachsene.

Geförderte Beschäftigung 

Ein weiterer Schwerpunkt der Arbeit ist die Ak-
tivierung von Menschen, die sehr lange ohne 
Arbeit sind, sowie deren geförderte Beschäf-
tigung. In den Sozialkaufhäusern in Neunkir-
chen, Saarlouis und Völklingen und den ange-
gliederten Zulieferungsbetrieben fanden 584 
Menschen eine sinnvolle Tätigkeit.

Dabei hat sich insbesondere das neue In
strument §16 i SGB II nach dem neuen 
Teilhabechancengesetz sehr schnell in 2019 
bewährt. 140 langzeitarbeitslosen Menschen 
konnte ein bis zu fünf Jahre dauerndes Be-
schäftigungsverhältnis angeboten werden. 
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würden aber auch Urlaubsfotos und Rezepte getauscht, 
was zeige, dass eine Gemeinschaft entstanden sei. 

Bei den monatlichen „Tablet-Kränzchen“ erklärt Dozent 
Wolf-Dieter Scheid die Funktionen und Kniffe der Apps. 
Es geht dabei beispielswiese um „Gesundheit im Inter-
net“, wie man Office-Dokumente erstellen und bearbeiten 
kann, wie das Mailprogramm oder die Bildergalerie funkti-
onieren. Gelernt wird auch, welche Daten an wen gehen, 
und wie man eigene Daten selbst sichern und übertragen 
kann. 

Bereits 2016 haben die Landesmedienanstalt Saarland 
(LMS), das MedienNetzwerk SaarLorLux e.V. und das 
Sozialministerium das deutschlandweit einzigartige Projekt 
„Virtuelles Mehrgenerationenhaus“ ins Leben gerufen. 
Zehn Virtuelle Mehrgenerationenhäuser sind bisher ent-
standen. 

Digital-Kompass

„Ich hoffe, dass wir mit der Gruppe aus dem virtuellen 
Mehrgenerationenhaus oder auch den Kontakten, die 
darüber entstehen, den „Digital-Kompass“ in der Familien-
bildungsstätte weiter ausbauen können“, erklärt Scheid. 
Denn mit dem zweiten Digital-Projekt, das 2019 in der 
Familienbildungsstätte gestartet ist, möchten die Mitar-
beitenden ältere Menschen auf ihrem Weg ins Internet 
und in die digitale Welt unterstützen. Sie setzen dabei 
insbesondere auf Ehrenamtliche, die ihr Wissen und ihre 
Erfahrungen weitergeben. Dazu werden die Engagierten, 

Ev. Familienbildungsstätte 

Anke Schröder 
Leiterin der Ev. Familienbildungsstätte 
Mainzer Straße 269
66121 Saarbrücken

 0681 61348   
 Anke-Schroeder@dwsaar.de

die bereits gute Erfahrungen im tägli-
chen Umgang mit Geräten und Internet 
gemacht haben, zusätzlich darin ge-
schult, ihr Wissen an ältere Menschen 
weiterzugeben. Darüber hinaus finden 
regelmäßig Stammtische statt, die für 
alle offen sind.

Gleichzeitig ist die Familienbildungs-
stätte eine Anlaufstation, wo sich ältere 
Menschen vor Ort zu allen Fragen rund 
um die Themen Internet, IT-Sicherheit 
und digitale Dienste beraten lassen 
können. „Wir möchten den Senioren 
die Welt der digitalen Medien erklären, 
damit sie diese für die persönliche Le-
bensgestaltung nutzen können. Dazu 
gehört Videotelefonie mit den Enkelkin-
dern, Fahrkarten der Deutschen Bahn 
günstig online kaufen, Reisen bequem 
von zu Hause buchen oder online ein-
kaufen“, erläutert Wolf-Dieter Scheid, 
Koordinator des „Digital-Kompass“ in 
der Familienbildungsstätte. Laut des 
Digitalindex 2018/2019 nimmt die mo-
bile Internetnutzung über Smartphone 
und Tablet besonders bei Senioren zu. 
79 Prozent der 60- bis 69-Jährigen und 
45 Prozent der über 70-Jährigen sind 
inzwischen online.

Der Digital-Kompass ist ein gemein-
sames Projekt der BAGSO - Bundes-
arbeitsgemeinschaft der Senioren-Or-
ganisationen, von Deutschland sicher 
im Netz e.V. sowie der Verbraucher 
Initiative und wird durch das Bundes-
ministerium der Justiz und für Verbrau-
cherschutz gefördert. 
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Vogel- und Futterhäuser in verschieden Größen, Taschen 
aus Stoff, Kerzenständer, Marmeladen, Dekorationsartikel, 
Stoffmasken und auch Betten, Tische und Bänke werden 
in den Sozialkaufhäusern der Diakonie in Neunkirchen, 
Saarlouis und Völklingen sowie in der „Werkstatt 86“ in 
Sulzbach hergestellt. „Unsere Teilnehmenden, die über 
kreative oder handwerkliche Fähigkeiten verfügen, nähen, 
sägen und kochen mit Begeisterung in unseren Werk-
stätten“, berichtet Andreas Jenal, Bereichsleiter in der 
Fachabteilung „Berufliche Integration“.

„Diakonie handgemacht“
 
In den Sozialkaufhäusern  
stellen Langzeitarbeitslose 
Upcyling-Produkte her und 
vermarkten sie unter dem  
Label „Diakonie Saar hand- 
gemacht“. 

Die Idee, alle Produkte unter einem 
eigenen Label zu vermarkten, entstand 
durch die steigende Vielfalt der Pro-
dukte. „Alles begann mit selbstgenäh-
ten Taschen in verschiedensten Aus-
führungen, die wir produzierten, um im 
Verkauf auf Plastiktüten zu verzichten“, 
so Jenal. Denn die Philosophie der 
Nachhaltigkeit wird in der Einrichtung 
gepflegt und sie gilt so auch für Waren, 
die nicht mehr zu verkaufen sind. So 
werden aus scheinbar nutzlosen Din-
gen und Materialien neue, individuelle 
Produkte – das nennt man Upcycling. 
Das schont Ressourcen und Müll wird 
vermieden. „Alle Produkte sind ein-
zigartig und tatsächlich handgemacht. 
Aus Holzabfällen entstehen beispiels-
weise Kerzenständer, aus Sofabezü-
gen Handtaschen, aus alten Türen 
neue Tische, Bänke oder Kleinmöbel“, 
erzählt Jenal stolz. Und gemeinsam 
hätten sie immer neue Ideen: Mittler-

weile gibt es nicht mehr nur Taschen für die gekauften Wa-
ren in den Kaufhäusern, sondern auch spezielle Taschen 
beispielsweise für Baguette. 

Die Produkte finden viele Abnehmer und es werden neue 
Vertriebswege erschlossen. Die Baguettetaschen wurden 
so auch bereits in den Filialen der Bäckerei Ziegler ver-
kauft. Sie ist Kooperationsbetrieb der Reha-Ausbildung 
Bäckereifachverkäufer/-verkäuferin, die durch die Diako-
nie für Menschen mit Lernschwierigkeiten durchgeführt 
wird. In 2019 waren die Mitarbeitenden zudem auch auf 
Weihnachtsmärkten mit Ihren Produkten vertreten. „Der 
Verkaufserfolg motiviert uns, ständig Neues zu entwickeln, 
auszuprobieren und gemeinsam mit den Teilnehmenden 
„handgemacht“ zu verstetigen“, sagt der Sozialpädagoge. 
Die Teilnehmenden können ihre Ideen und Kreativität ein-
bringen und sie eigenständig oder mit Unterstützung und 
Anleitung umsetzen. 

Welche der 16i-Kräfte woran mitarbeitet, wird gemeinsam 
entschieden. „Von Anfang an versuchen wir, für jede und 
jeden eine passende und mit den vorhandenen Qualifika-
tionen vereinbare Tätigkeit zu finden“, erklärt Jenal. Durch 
die Fachanleiter vor Ort finden weitere Qualifizierungs-
maßnahmen statt, so dass jeder seine Fähigkeiten verbes-
sern und erweitern kann. 

Ganz wichtig ist für Jenal auch die psychologische Kom-
ponente: Die Langzeitarbeitslosen erweitern ihre Fähig-
keiten und Fertigkeiten und haben nach Fertigstellung ein 
Produkt in den Händen, für das es viel positives Feedback 

gibt. Das steigert das Selbstwertgefühl 
und man macht seine Arbeit mit mehr 
Spaß und Begeisterung.

Die coronabedingte Schließung der  
Sozialkaufhäuser, aber auch anderer 
Einrichtungen, in denen langzeitarbeits-
lose Menschen tätig sind, bedeutete 
deshalb eine besondere Härte für die 
Betroffenen, weil Tagesstruktur, Kon-
takte zu Kollegen und Kolleginnen und 
sinnhafte Beschäftigung wegfielen. 

Andreas Jenal 
Bereichsleitung 
Fachabteilung Berufliche Integration 
Rembrandtstraße 17-19
66540 Neunkirchen 

 06821 956-235  
 Andreas-Jenal@dwsaar.de Taschen, Kerzenständer und Vogelhäuschen – Ein Etikett „Diakonie Saar handgemacht“ oder ein Stempel 

kennzeichnen die Produkte .

Seit Januar 2019 gibt es ein neues 
Regelinstrument im Sozialgesetz-
buch II, §16i SGB II -Eingliederung 
von Langzeitarbeitslosen: Erst-
mals müssen regulär geförderte 
Arbeitsplätze nicht ausschließlich 
wettbewerbsneutral, zusätzlich 
und gemeinnützig sein. Ziel ist es, 
Langzeitarbeitslose in für sie pas-
sende Beschäftigungsverhältnisse 
zu integrieren und damit auch 
einen Beitrag zur Fachkräftesiche-
rung zu leisten. 

Die Menschen arbeiten in verschie-
denen Bereichen: Möbelauf- und 
-abbau, Hol- und Bringtouren, Wa-
rensortierung, -überprüfung, -auf-
bereitung, -reinigung, -reparatur. 
Durchführung von Umzügen, Re-
novierungsarbeiten an Gebäuden. 
Telefondienste, projektbezogene 
Kassenarbeit, Kundenberatung, 
Lagerhaltung, Etikettierung sowie 
Gestaltung und Reinigung der Ver-
kaufsfläche.

Die maximale Förderdauer der 
einzelnen Personen beträgt fünf 
Jahre. Bei der Diakonie Saar sind 
aktuell 118 Menschen nach §16i in 
den unterschiedlichsten Bereichen 
eingesetzt. 
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Acht Frauen kommen mit Freude jeden Morgen in das Pro-
jekt in der AnkER-Einrichtung des Saarlandes in Lebach. 
Die Diakonie Saar hat hier eine Textilwerkstatt eingerichtet. 
Sie ist Teil der tagesstrukturierenden und auf Integration 
und Reintegration ausgelegten Maßnahme NAVIS, die seit 
März 2019 läuft. Bis mittags wird unter der Anleitung von 
Eliza Johann genäht und gehäkelt. 

Für ein paar Stunden  
die Sorgen vergessen
 
In der AnkER-Einrichtung  
Lebach finden Asylsuchende  
in der tagesstrukturierenden  
Maßnahme NAVIS Beschäf- 
tigung und Ablenkung vom  
Alltag. 

Alle hier Teilnehmenden leben in 
einer schwierigen Übergangssitua-
tion. Bei einigen laufen mittlerweile 
Verfahren zur Klärung des Bleibe-
rechts, einige von ihnen sind vom 
sogenannten DUBLIN-Verfahren 
betroffen. Dabei wird geprüft, ob ihr 
Asylantrag in Deutschland bearbeitet 
wird oder in einem der anderen 27 
EU-Staaten. Trotz allem ist die Stim-
mung unter den Frauen fröhlich. Sie 
sind mit vollem Eifer dabei, schätzen 
den Austausch und die Gemein-
schaft. „Für alle Menschen, egal aus 
welchem Kulturkreis sie kommen, ist 
es wichtig, sich in irgendeiner Form 
gestaltend einbringen zu können, 
etwas Sinnvolles zu machen“, erklärt 
Anne Fennel, Geschäftsführerin der 
Diakonie Saar. 

Für die freiwillige Teilnahme an dem Projekt wirbt die 
Diakonie Saar in den Erstorientierungskursen im An-
kER-Zentrum. Nach Prüfung der Interessenten durch das 
Landesverwaltungsamt werden die Gruppen gebildet. 
Insgesamt 16 Personen nehmen teil, acht Frauen in der 
Textilwerkstatt und acht Männer in der Fahrradwerkstatt. 
Die Praxis-Anleitenden Christian Kreutz und Eliza Johann 
sowie die Sozialpädagogin Louise Kramme kümmern 
sich um die Frauen und Männer. „Bei allen lebens-
praktischen und persönlichen Problemen bin ich erste 
Ansprechpartnerin und sehe mich als Schnittstelle zur 
weiteren fachlichen Beratung und Betreuung“, so Kram-
me. Die Teilnehmenden werden hier wöchentlich bis zu 
20 Stunden beschäftigt. Für jede geleistete Arbeitsstunde 
erhalten sie eine Aufwandsentschädigung im Rahmen 
der gesetzlichen Regelung von derzeit 80 Cent. 

Auch in der Fahrradwerkstatt ist die Stimmung gut. „Die 
Menschen, die an der Maßnahme teilnehmen, kommen hier-
her und freuen sich, dass sie etwas zu tun haben“, erklärt 
Andreas Jenal, Bereichsleiter Berufliche Integration bei der 
Diakonie Saar. „Sie können für einige Stunden ihre Sorgen 
vergessen und sich körperlich betätigen. Das stärkt die in-
dividuelle Zufriedenheit.“ Ganz nebenbei lernen die Teilneh-
menden aber auch etwas, was ihr Leben, egal wo sie in Zu-
kunft leben, bereichert. Und so ist auch Ziel der Maßnahme, 
im Falle eines negativen Asylverfahrensausgangs die Rein-
tegration im Heimatland zu fördern. Die Nachfrage unter den 
Bewohnern der AnkER-Einrichtung des Saarlandes ist hoch. 
Es gibt bereits Wartelisten. Die Frauen und Männer, die 

jeweils aktuell im Projekt sind, dürfen 
aber so lange teilnehmen, bis über ihren 
Asylantrag entschieden ist und sie die 
AnkER-Einrichtung in Lebach verlassen. 

„Die wirkliche Integration beginnt 
gerade erst. Und es ist dringend not-
wendig, auch die Reintegration der 
Menschen im Blick zu haben“, betont 
Fennel. Denn Integrationsmaßnah-
men, ob Textilwerkstatt, Fahrradwerk-
statt, Sprachkurse in Deutsch oder 
einer europäischen Fremdsprache, 
förderten das Verständnis im Zusam-
menleben mit anderen Kulturen und 
damit die Integration, ob in Deutsch-
land, in den Herkunftsländern oder 
dem europäischen Ausland.

NAVIS wird aus Landesmitteln geför-
dert und läuft bis Dezember 2020. 

 	April 2019: Ahmadi und Omid (v.l.n.r.) sind froh über die Beschäftigung in der Fahrradwerkstatt. 

Andreas Jenal 
Bereichsleitung 
Fachabteilung Berufliche Integration 
Rembrandtstraße 17-19
66540 Neunkirchen 
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 Andreas-Jenal@dwsaar.de
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Das Beratungszentrum Saarlouis der Diakonie Saar gibt 
es seit über 20 Jahren. Während der Renovierungsarbei-
ten, von Juni 2019 bis Februar 2020, fand die Beratung 
in der Straße Am Kleinbahnhof 11-12 statt. Nun sind die 
Projekte des Aktionsprogramms des Landkreises Saar-
louis „KuRS“, „ANLAUFstelle bei Schulverweigerung“, 
„BEK/BOSEK – Berufliche Entwicklungskonferenzen/Be-

Jugendliche frühzeitig  
auffangen
 
Das Beratungszentrum Saar- 
louis, Am Kleinbahnhof 7a,  
ist eine zuverlässige Anlauf- 
stelle für Jugendliche, die mit  
den unterschiedlichsten  
Problemen kämpfen.

rufliche Orientierung“ sowie die Bera-
tungsstelle „Frau & Beruf“ wieder Am 
Kleinbahnhof 7a in neu renovierten, 
hellen und ansprechenden Räumen 
untergebracht. Durch die enge Zusam-
menarbeit der verschiedenen Projekte 
in der Beratungsstelle erhalten die 
Jugendlichen, die Hilfen suchen, die 
bestmögliche Unterstützung, um den 
Weg in ein selbstbestimmtes Leben zu 
schaffen.

Stabilisierung und Verbesserung 
der individuellen Problemlagen

„KuRS“ (Kompetenzagentur und Re-
spekt Saarlouis) ist eine offene Bera-
tungsstelle für Jugendliche und junge 
Erwachsene unter 25 Jahren. „Wir bie-
ten Unterstützung bei Bewerbungen, 

Ausbildungsplatz- oder Arbeitsplatzsuche und Praktika 
sowie Hilfestellung bei anderen persönlichen Problemen“, 
erklärt Diakoniemitarbeiter Matthias Schindel-Helfenstein 
die Ausrichtung. Die Mitarbeitenden helfen auch bei der 
Wohnungssuche und sonstigen Problemen mit der Wohn-
situation, sind zuständig für die (Re-)Integration in das 
System der beruflichen Schulen und entwickeln gemein-
sam mit den Ratsuchenden Zukunftsperspektiven.

Früher Ansatz bei Schulverweigerung 

Das Projekt „ANLAUFstelle bei Schulverweigerung“ 
zielt auf die (Re-)Integration von schulabsenten Kindern 
und Jugendlichen in schulische oder außerschulische Bil-
dungs- oder Qualifizierungsangebote ab. Dabei werden 
nach der Meldung eines Schulverweigerers unter ande-
rem die Lehrer, die Erziehungsberechtigten und relevante 
Fachdienste einbezogen.

In Zusammenarbeit mit dem Landkreis Saarlouis ist ein 
„Leitfaden Schulverweigerung“ entwickelt worden, der 
Schulen, Eltern und den Mitarbeitenden aus den Fach-
diensten Handlungsempfehlungen gibt. Die Mitarbeiten-
den suchen Familien vor Ort auf und beraten sowohl dort, 
im Beratungszentrum Saarlouis als auch in der Schule. 
Gemeinsam werden Perspektiven für die Schülerinnen 
und Schüler entwickelt. 

Übergang Schule – Beruf vorbereiten

Damit der Übergang von der Schule in den Beruf gelingt 
und Jugendliche frühzeitig realistische Perspektiven ent-
wickeln, beraten die Mitarbeitenden von „BEK/BOSEK“ 
sowohl in den Schulen als auch in den Familien und vor 
Ort im Beratungszentrum. In Gemeinschaftsschulen im 
Landkreis werden in den Beruflichen Entwicklungskon-
ferenzen, in Projekten vor Ort und in Gesprächen die 
Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler ermittelt und 
Berufsfindungsstrategien und Zukunftsideen entwickelt. 
„Wir helfen auch ganz konkret bei der Stellensuche und 
den Bewerbungen, auch für Praktika, und stellen den 
Beratungskontakt zu der Berufsberatung der Bundes-
agentur für Arbeit sicher“, erklärt Marina Horstmann, Be-
reichsleiterin für Saarlouis. „Auf diese Weise versuchen 
wir, die Jugendlichen an den allgemeinbildenden Schulen 
so vorzubereiten, dass sie Ideen zur eigenen Berufswahl 
entwickeln und ihnen der Übergang in eine Ausbildung 
oder an eine weitere Schule gelingt.“ 

Die vielfältige Zielgruppe der Frauen

Die Beratungsstelle „Frau & Beruf“ 
wurde im August 2019 in Saarlouis 
eröffnet und bietet Beratung zum 
Einstieg und Wiedereinstieg in das 
Berufsleben für Frauen jeder Natio-
nalität. Die Beratungen finden sowohl 
im Beratungszentrum in Saarlouis als 
auch als mobile Beratung in Lebach 
statt. Ziel ist es, Frauen bei der Ge-
staltung ihrer individuellen beruflichen 
Entwicklung zu unterstützen, beispiels-
weise nach einer familienbedingten 
Unterbrechung der Erwerbstätigkeit. 
Dabei orientiert sich die Beraterin an 
der persönlichen Situation und den 
spezifischen Voraussetzungen der Kli-
entinnen, um gemeinsam realistische 
Ziele zu definieren. Dieses Projekt wird 
finanziert aus Landes- und ESF-Mit-
teln. Die regionale Beratungsstelle in 
Saarlouis ist ein Baustein im Landes-
programm „Frauen in Arbeit“. 

Enge Zusammenarbeit mit der  
mobilen Jugendarbeit 

Im Rahmen des Aktionsprogramms 
des Landkreises Saarlouis zur Einglie-
derung benachteiligter Jugendlicher in 
Schule – Ausbildung – Beruf besteht 
das Projekt Streetwork seit 2005. Bis 
2019 war der Ausgangspunkt für die 
mobile Jugendarbeit und Straßenso-
zialarbeit „Streetwork im Landkreis 
Saarlouis“ das Beratungszentrum am 
Kleinbahnhof, jetzt befindet sich das 
Projekt im Gebäude der „Startbahn 
25“ in der Pavillonstraße. Eine enge 

„Ich werde akzeptiert als die Per-
son, die ich bin. Geholfen wird mir 
ohne lange Wartezeiten oder große 
Formalitäten. Es geht hier immer 
um mich.“

Teilnehmer KuRS

 Sie helfen bei jedem Problem (v.l.n.r.): Tobias Surburg (Anlaufstelle, BEK/BOSEK), Cecilia Antille (Anlaufstelle), 
Christina Blies (Anlaufstelle), Sandra Faller-Büth (Frau&Beruf), Matthias Schindel-Helfenstein (KURS, BEK/
BOSEK), Monika Thewes (BEK/BOSEK) und Helga Weber (Anlaufstelle). Es fehlen auf dem Bild:  
Gunna Slomianka (KURS/Respekt) und David Halberstadt (Anlaufstelle).
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troffen sind. Die Beratung ist kosten-
los, unabhängig und vertraulich. 
Die ehemalige Hüttenstadt Neunkir-
chen ist seit vielen Jahren von Arbeits-
losigkeit und den damit verbundenen 
persönlichen Problemlagen besonders 
betroffen. Seit Anfang 2020 helfen 
die Diakoniemitarbeitenden Melissa 
Oberringer und Stefan Petry bei per-
sönlichen Problemen aufgrund von 
Erwerbslosigkeit und unterstützen bei 
der Arbeitsplatzsuche.
Bei Bedarf vermitteln sie in weitere 
Beratungs- und Unterstützungsange-
bote in ihrer Nähe.
Viele befinden sich durch den Verlust 
der Arbeitsstelle oder die ungewisse 
berufliche Zukunft in einer persönli-
chen Krise. „Daher ist es wichtig, den 
Menschen zu zeigen, dass wir Ihnen 
zur Seite stehen“, sagt Melissa Ober-
ringer, zuständige Mitarbeiterin der 
Beratungsstelle.

Warme Jacken  
für Bedürftige
Zum zweiten Mal, am 11. November 
2019, dem Martinstag, verteilten die 
Sozialkaufhäuser der Diakonie warme 
Jacken und Winteraccessoires wie 
Mützen und Handschuhe an Bedürfti-
ge. Die Mitarbeitenden boten bei der 
Ausgabe warmen Tee an und wollten 
so auch bewusst mit den Kunden ins 
Gespräch kommen. „Wir wollten den 
Menschen gezielt Hilfe anbieten und 
machen die Aktion daher bewusst in 
unmittelbarer Nähe unserer Sozial-
kaufhäuser, um auf weitere Unterstüt-
zungsmöglichkeiten hinzuweisen“, 
erklärt Andreas Jenal, Bereichsleiter 
der Fachabteilung Berufliche Integra-
tion. Es kamen viele Menschen, um 
sich Jacken abzuholen. Wenn möglich 
solle die Aktion wiederholt werden. 

Kunden nun schon seit zehn Jahren, in Würde auszu-
wählen und zu kaufen“, betonte Diakoniepfarrer Udo 
Blank in der Feierstunde zum zehnjährigen Jubiläum. 
2009 eröffnete das Sozialkaufhaus in Saarlouis, bis heute 
ist die Nachfrage nach Gebrauchtwaren konstant hoch. 
Im Sozialkaufhaus können Menschen mit kleinem Geld-
beutel gespendete und aufbereitete Kleidung, Spielwa-
ren, Haushaltswaren und Möbel einkaufen. 
An der Feierstunde nahmen auch Landrat Patrick Lauer 
und Bürgermeisterin Marion Jost teil. Beide drückten ihre 
Wertschätzung aus und sicherten weiterhin finanzielle 
Unterstützung für die wichtige Einrichtung für Stadt und 
Landkreis zu. 
Im Sozialkaufhaus und in den Zulieferbetrieben finden 
zudem um die 70 Langzeitarbeitslose wieder eine Be-
schäftigung. „Rund 1600 Menschen durchliefen seit 2009 
Arbeitsmarktmaßnahmen im Kaufhaus auf dem Weg in 
Beschäftigung. Sie werden hier unter Realbedingungen 
entsprechend ihrer Leistungsfähigkeit eingesetzt“, unter-
mauerte Blank die Bedeutung des Sozialkaufhauses bei der 
Bekämpfung von Arbeitslosigkeit. Viele erfahren hier erst 
wieder, was in ihnen steckt, so Blank. Das sorge für eine 
soziale und wirtschaftliche Stabilisierung, auch durch die 
sozialpädagogische Begleitung in den AGH-Maßnahmen.

Arbeitslosenberatung 
in Neunkircher Kaufhaus
Die Diakonie Saar bietet in ihrem Sozialkaufhaus in 
Neunkirchen seit Anfang 2020 eine Einzelfallberatung für 
Menschen an, die von Arbeitslosigkeit bedroht oder be-

Erfolgreich im Verkauf von  
Backwaren
 

Für junge Menschen mit Lernschwierigkeiten, die Verkäu-
ferinnen oder Verkäufer in Bäckereien oder Konditoreien 
werden möchten, gibt es die Möglichkeit, ihre Lehrzeit 
in einer außerbetrieblichen Ausbildung bei der Diakonie 
Saar zu durchlaufen. Im Ausbildungsjahrgang 2019 ha-
ben fünf von sechs Teilnehmenden ihre Fachpraxisprü-
fung erfolgreich abgeschlossen, die Fachtheorie haben 
alle Teilnehmerinnen bestanden.

10 Jahre „‘s Kaufhaus“ Saarlouis
 „Mit einem umfangreichen Sortiment und einer geordne-
ten Präsentation der Waren ermöglichen wir es unseren 

In Kürze

Beratungszentrum Saarlouis 
Am Kleinbahnhof 7a
66740 Saarlouis

ANLAUFstelle bei
Schulverweigerung

 06831 487322 
 06831 41868 
 anlauf-sls@dwsaar.de 

Antille Cecilia | Blies Christina |
Halberstadt David | Schuster Den­
nis | Surburg Tobias | 
Weber Helga

BEK/BOSEK 
 06831 46608 
 06831 41868 
 bosek-sls@dwsaar.de

Schindel-Helfenstein Matthias |
Thewes Monika

KuRS/RESPEKT 
 0172 4584085 
 0172 4584370 
 info@respekt-saarlouis.de 

Schindel-Helfenstein Matthias |
Slomianka Gunna

Frau und Beruf 
 06831 120254 
 0160 2966291 
 frau-beruf-sls@dwsaar.de 

Faller-Büth Sandra | Wilhelm Galina

Streetwork 
Ludwig-Karl-Balzer-Allee 9
66740 Saarlouis

 0172 4580348 
 0172 4580347 
 streetwork-sls@dwsaar.de

Adams Benjamin | Barra-Mellinger 
Sandra | Pohl Katharina | 
Stanka Jürgen

Vernetzung mit der ANLAUFstelle 
und KuRS besteht selbstverständlich 
weiterhin. Ziel der Straßensozialarbeit 
ist einerseits das frühzeitige Erkennen 
von Problemlagen von Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen, die den öf-
fentlichen Raum intensiv nutzen. Zum 
anderen sucht Streetwork nach integ-
rativen Konfliktlösungen bei Auseinan-
dersetzungen zwischen Jugendlichen 
und Anwohnern im sozialräumlichen 
Umfeld. 

 	(v.l.n.r.) Landrat Patrick Lauer, Diakoniemitarbeiterin Nicole 
Schmidt, Bürgermeisterin Marion Jost, Diakoniepfarrer Udo 
Blank, Abteilungsleiterin Astrid Klein-Nalbach.
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Können Jugendliche während ihres Aufenthaltes in einer 
Wohngruppe nicht in die eigene Familie zurück ziehen, 
hilft die Diakonie den jungen Menschen ab 16 Jahren, 
nach und nach auf eigenen Beinen zu stehen und ihr Le-
ben selbst zu managen. Im Landkreis Neunkirchen und im 
Regionalverband Saarbrücken gibt es daher die zwei eng 
verzahnten Angebote: die Jungendwohngemeinschaften 
und das betreute Jugendwohnen. Der erste Schritt ist der 
Umzug in eine Wohngemeinschaft (JWG) der Diakonie. 
Die Wohnungen sind vom Wohlfahrtsverband angemietet 
und möbliert. Die Kosten trägt das Jugendamt, die Diako-
nie leitet das Geld an die Jugendlichen je nach Grad der 
Selbstständigkeit weiter. Ab etwa 18 Jahren wechseln die 
Jungen und Mädchen dann im Rahmen des Betreuten 
Wohnens in eine eigene Wohnung. In beiden Hilfeformen 
leben die jungen Menschen selbständig und werden nur 
noch stundenweise betreut. 
„Der Schritt in ein eigenes Leben ist für alle jungen Men-
schen eine Herausforderung. Die Mädchen und Jungen in 
der Jugendhilfe haben es oft doppelt schwer“, erzählt Jen-
nifer Schmeer, Sozialpädagogin im Betreuten Jugendwo-
hnen in Neunkirchen. „Während Jugendliche, die mit ihren 
Familien leben können, heute oft bis zu einem Alter von 
weit über zwanzig zu Hause bleiben – Stichwort „Hotel 
Mama“ – müssen die jungen Menschen bei uns schnel-
ler erwachsen und selbständig werden und das oft ohne 
Rückhalt und Bestätigung aus der eigenen Familie. Da 
haben wir als Mitarbeitende eine große Verantwortung.“ 

Schritt für Schritt ins  
eigene Leben 
 
Die Jugendwohngemein- 
schaften und das Betreute  
Wohnen sind wichtige Statio- 
nen der Jugendhilfe auf dem  
Weg in ein selbständiges Leben.

 

In der Wohngemeinschaft mehr 
Eigenverantwortung übernehmen

Leonie ist gut angekommen in ihrem 
neuen Lebensabschnitt. Sie wohnt 
seit einem Jahr in einer JWG, ist 19 
Jahre alt und macht nächstes Jahr 
ihr Abitur. „Am Anfang war ich nicht 
begeistert, dass ich die Wohngrup-
pe verlassen sollte. Und ich fand es 
schwierig, Haushalt und Schule unter 
einen Hut zu kriegen“, erzählt sie. 
Aber bald merkte sie, dass sie es al-
leine genauso gut hinbekommt. Und 
mit ihrer Mitbewohnerin, die sie zu-
fällig über einen ähnlichen Freundes-
kreis kannte, verstand sie sich auch. 

In der JWG leben die jungen Menschen 
zu zweit. Enge Regelstrukturen wie in 
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Kinder –
Jugend –
Familie
 

Der Fachbereich „Kinder-Jugend-Fami-
lie“ umfasst vielfältige Betreuungs- und 
Unterstützungsangebote für Kinder, 
Jugendliche, junge Erwachsene und 
ihre Familien. Ambulante, teilstationäre 
und stationäre Hilfen vernetzen sich mit 
Bildungs- und Betreuungsangeboten an 
Schulen. Ebenso bildet die präventive 
offene Jugend- und Sozialarbeit einen 
wichtigen Baustein des ganzheitlich orien-
tierten Konzeptes.

In neun stationären Wohngruppen mit ins-
gesamt 79 Plätzen gab es im Jahr 2019 
119 Aufnahmen und 100 Entlassungen. 
Die Jugendwohngemeinschaften mit 34 
Plätzen verzeichneten acht Aufnahmen, 
neun junge Menschen konnten in ein 
selbständiges Leben entlassen werden.

Die Mutter-Kind-Einrichtung mit neun 
Plätzen nahm acht junge Mütter auf, 
sechs wurden entlassen. Die Intensiv-

wohngruppe Eltern-Kind verfügt über 
sechs Plätze, nahm fünf Mütter/Väter auf 
und entließ sieben.

Die Kinder- und Jugendschutzstelle ver-
zeichnete 61 Aufnahmen und 57 Entlas-
sungen. 

32 Jugendliche besuchten die Berufliche 
Sonderförderung an den Standorten 
Neunkirchen und Saarbrücken.

Die Mitarbeitenden in den Sozialraum-
büros (SoJuS) im Regionalverband 
Saarbrücken begleiteten 331Familien, 
darunter 778 Kinder. Im Familienbera-
tungszentrum Illtal wurden im Jahr 2019 
insgesamt 121 Familien betreut.

Die Schulsozialarbeit hat an dreizehn 
Standorten 4434 Beratungsgespräche 
oder Konfliktvermittlungen durchgeführt.

28

 Leonie (l.) kocht gerne. Ihr gelingt das 
alleine Wohnen schon ganz gut.
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„Wenn Kinder oder Jugendliche, aus welchen Gründen 
auch immer, nicht zuhause wohnen können, dann sind 
wir da – auch in Zeiten von Corona“, sagt Stefanie Grö-
nitz, verantwortlich für drei Wohngruppen der Diakonie 
Saar. 

Rund 150 Kinder und Jugendliche leben in stationären 
und teilstationären Angeboten der Diakonie Saar. Die 
Gründe dafür sind vielfältig und auch in der Corona-Zeit 
nicht verschwunden: erlebte Gewalt in der Herkunftsfa-
milie, Missbrauch und sexuelle Übergriffe sowie Verwahr-
losung. In den Wohngruppen und Wohngemeinschaften 
finden die Kinder und Jugendlichen einen sicheren Ort, 
an dem sie ihre Erlebnisse, Sorgen und Probleme aus-
sprechen und verarbeiten können.„Unsere Mitarbeiten-
den sind bei ‚ihren‘ Kindern geblieben, haben weiterhin 
Nähe gestaltet, während in vielen anderen Bereichen Di-
stanz gefordert war“, betont Abteilungsleiter Peter Klesen 
den lobenswerten Einsatz der Erzieherinnen und Erzie-
her. „Maske tragen“, so betont Diakonie-Geschäftsführer 
Udo Blank, „ist für uns in der Jugendhilfe keine Option!“ 
Zur pädagogischen Kommunikation gehöre die Mimik – 
und je nach Situation auch mal eine Umarmung.

„Maske in der Jugendhilfe 
ist für uns keine Option!“  
 
 
 
In den stationären Wohn- 
gruppen meisterten die Kinder  
und Jugendlichen sowie die  
Mitarbeitenden während des  
Corona-Lockdowns viele  
Herausforderungen. 

Unmut darüber, nicht mehr  
raus zu dürfen

Die Nähe war wichtig, denn mit Be-
ginn der Ausgangs- und Kontaktbe-
schränkungen im März kamen auf die 
Kinder und Jugendlichen zusätzliche 
Herausforderungen zu. Viele haben 
schwierige Beziehungen zu ihrer Fa-
milie. Die mühsam aufgebauten Kon-
takte drohten abzubrechen, da per-
sönliche Treffen nicht mehr möglich 
waren. Und Treffen mit den Freunden, 
die für sie einen sehr wichtigen Stel-
lenwert haben, waren nicht möglich. 
„Da entstand schon teilweise großer 
Unmut, weil wir das Leben der Ju-
gendlichen so einschränken mussten. 
Und die Jugendlichen nur im Haus zu 
beschäftigen, hat die Mitarbeitenden 
mehr gefordert als in normalen Zei-
ten“, erzählt Bereichsleiterin Grönitz. 

Dazu fehlte der Schulbesuch, dabei 
ist er eine so wichtige Struktur im 
Alltag. Das selbstständige Lernen 
zuhause war eine Herausforderung – 
für die Kinder und die Erzieherinnen 
und Erzieher. Grönitz nennt in diesem 
Zusammenhang noch eine weitere 
Herausforderung für die Jugendhilfe: 
„Normalerweise haben wir vormittags 
nur wenig Personal eingesetzt, weil 
ja alle in der Schule sind. Von jetzt 
auf gleich mussten wir für die Wohn-
gruppen, die mit durchschnittlich neun 
Plätzen belegt sind, zusätzlich Per-
sonal organisieren.“ Glücklicherweise 
meldeten sich Mitarbeitende aus 

Kinder-Jugend-Familie
Simone Schranz
Bereichsleiterin Betreutes  
Jugendwohnen
Rembrandtstraße 17-19
66540 Neunkirchen

 06821 956-308
 simone-schranz@dwsaar.de 

der Wohngruppe gibt es hier nicht mehr. Nachts und am Wo-
chenende sind sie alleine, mindestens dreimal wöchentlich 
kommt die Mitarbeiterin oder der Mitarbeiter der Diakonie 
vorbei. „Dann unterstützen wir beim Einkaufen, Kochen, 
Waschen oder Putzen, gehen die Post durch und begleiten 
auch zu Behörden oder Arztbesuchen“, erzählt Schmeer. „Je 
nachdem, wer welche Unterstützung braucht.“ Jeder junge 
Erwachsene hat dabei konstant seine eigene Ansprechper-
son, bekommt ganz individuelle Unterstützung. Und sollte 
nachts oder am Wochenende ein dringendes Problem auf-
tauchen, dann gibt es einen Bereitschaftsdienst über die 
Wohngruppen in der Nähe. 

Alleine wohnen, aber nicht allein gelassen 

Auch für Zebib ist die Wohngruppenzeit vorbei. Sie lebt 
mittlerweile in einer eigenen kleinen Wohnung, wird aber 
noch von der Diakonie betreut. 2017 war sie aus Eritrea 
geflohen, kam als unbegleitete Minderjährige im Saarland 
an. Ihre mittlere Reife hat sie bereits geschafft, nächstes 
Jahr möchte sie an der Fachoberschule ihr Abitur ma-
chen. Gerne kommt sie im Büro des Betreuten Wohnens 
in Neunkirchen vorbei. „Manchmal verstehe ich die Briefe 
nicht, die ich per Post bekommen habe, dann hole ich mir 
hier Unterstützung“, erzählt die heute 19-Jährige.

Jeder junge Mensch entscheidet selbst, ob und wie lange 
er im Betreuten Wohnen bleiben will. Im Normalfall ist dies 
bis 21 Jahre möglich. Die jungen Erwachsenen schließen 
einen eigenen Mietvertrag und auch Verträge mit dem 
Energieversorger oder Telefonanbieter ab. „Der Umgang 

 	Die Eritreerin Zebib (r.) kommt gerne im Büro des Betreuten 
Jugendwohnens vorbei. 

In Neunkirchen leben aktuell neun 
junge Menschen im Betreuten Ju-
gendwohnen und zwölf in sechs 
Jugendwohngemeinschaften. 

In Saarbrücken gibt es die Wohn-
gemeinschaften seit 2012. Hier 
werden bis zu 17 Mädchen und 
Jungen in sechs Jugendwohnge-
meinschaften betreut. Im Betreuten 
Wohnen kümmern sich die Mit-
arbeitenden aktuell um 19 junge 
Menschen. 

mit Geld ist nicht immer leicht. Da-
durch, dass wir aber eine Kontrollfunk-
tion ausüben können, gibt es selten 
finanzielle Debakel“, so Schmeer. 

Die Sozialarbeiterin berichtet, dass 
viele Vermieter an die Diakonie bzw. 
an die Jugendlichen im Betreuten 
Wohnen vermieten. Trotzdem ist die 
Fachabteilung immer auf der Suche 
nach bezahlbaren Wohnungen. Die 
Mitarbeitenden arbeiten in der Betreu-
ung eng mit den Migrationsdiensten, 
Psychologen, Suchtberatungsstellen, 
der Jugendgerichtshilfe oder auch der 
Sanktionsalternative „Tat & Rat“ zu-
sammen. Und die jungen Menschen, 
die alle in der Innenstadt von Neun-
kirchen leben, kennen und helfen sich 
auch untereinander. „Viele Ehemalige 
helfen heute noch bei Umzügen oder 
wenn eine Küche aufgebaut werden 
muss“, freut sich Schmeer. „An Weih-
nachten gibt es eine Weihnachtsfeier, 
im Sommer ein Sommerfest – das ist 
uns wichtig.“ 
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Summergames 2019

Mitte Juni 2019 fanden auf dem Neunkircher Stummplatz 
die „Summergames Vol. 3“ statt. Highlights waren: Ein 25 
Meter hohes „Piratennetz“ zum Klettern, eine „Bungee 
Running Anlage“, Blasrohrschießen, ein Skateparcours 
mit Skateverleih und Kreativangebote.

Vielfalt unter den Klienten 
sensibel begegnen  
Um sich fachlich der zunehmenden gesellschaftlichen 
Heterogenität und dem sozialen Wandel zu stellen, 
hat die Abteilung Kinder-Jugend-Familie (KJF) das In-
house-Modellprojekt „Vielfalt“ durchgeführt. An den acht 
Veranstaltungen nahm jeweils ein Vertreter aus jeder 
Einrichtung teil. Ziele waren die gemeinsame Ausei-
nandersetzung und der Austausch zu kulturellen und 
sozialen Unterschieden in der Gesellschaft sowie der 
Umgang mit Diskriminierung. Die Mitarbeitenden in den 
Wohngruppen, der beruflichen Sonderförderung, den 
Jugendzentren, der Schulsozialarbeit und der ambulan-
ten Familienhilfe erhielten hierbei theoretisches Wissen 
sowie praktische Übungen zur Kompetenzerweiterung, 
um handlungssicherer zu werden und die Inhalte in ihre 
Teams zu tragen.
Fachlich begleitet wurde das Projekt von Karin Meißner 
von der Forschungs- und Transferstelle Gesellschaftliche 
Integration und Migration (GIM) der sozialwissenschaft-
lichen Fakultät der htw saar. Anfang 2020 hat die Abtei-
lung den Förderzuschlag für ein fünfjähriges Folgeprojekt 

In Kürze 

anderen Diakonieeinrichtungen, die aufgrund des Lock-
downs ihre Arbeit nicht durchführen konnten. „Da bin ich 
sehr glücklich, dass wir auch abteilungsübergreifend zu-
sammengehalten haben“, so Grönitz. Und so spendeten 
auch viele Kolleginnen und Kollegen DVDs, Laptops und 
Spiele, um den Jugendlichen die Zeit in den Wohngrup-
pen erträglicher zu machen. 

Covid-19-Fall in Neunkircher Wohngruppe

Anfang April kam dann eine Wohngruppe in die beson-
dere Situation: Ein Mädchen wurde krank und hatte sich 
tatsächlich mit dem Corona-Virus infiziert. Obwohl jeder 
die Sorge hatte, sich angesteckt zu haben, war für die 
Betreuenden klar, dass sie mit den Kindern und Jugendli-
chen in Quarantäne gehen, so erzählt Grönitz. Es wurden 
gemeinsam mit dem Gesundheitsamt die Kontakte re-
konstruiert, die Hygieneregeln intensiviert und die Wohn-
gruppe durfte nicht mehr verlassen werden. Das kranke 
Mädchen wurde nach zwei Tagen im Krankenhaus in die 
Wohngruppe entlassen. Um es zu versorgen, zogen die 
Erzieherinnen und Erzieher Schutzanzüge an. „Die Aus-
stattung durch unseren Arbeitgeber mit Schutzmateriali-
en, FFP2-Masken und Hygienematerial hat super funktio-
niert“, zeigt sich Grönitz dankbar. Und die Anstrengungen 

und die Disziplin aller Beteiligten hat-
ten sich am Ende gelohnt: Niemand 
sonst wurde krank! 

Klesen lobt den Einsatz: „Hier hat 
nicht nur die Betreuung funktioniert, 
sondern es gab eine große Bereit-
schaft, ins persönliche Risiko zu 
gehen, um für die Kinder Nähe und 
Schutz sicherzustellen.“ Bereichsleite-
rin Grönitz betont: „Ich bin sehr stolz 
auf die Jugendlichen und auf meine 
Mitarbeitenden, wie toll sie diese Zeit 
gemeistert haben und aktuell noch 
meistern.“ Und es ist ihr wichtig zu 
sagen: „Wir sind für die Kinder und 
Jugendlichen, die nicht bei ihrer Fami-
lien leben können, die letzte Instanz 
und aus meiner Sicht daher systemre-
levant. Da würde ich mir für den sozi-
alen Bereich mehr Wertschätzung von 
Seiten der Politik wünschen.“ 

in Kooperation mit GIM und Caritas 
erhalten. „Das bietet uns die Chan-
ce, in der Jugendhilfe noch sensibler 
im Umgang mit Vielfalt zu werden 
und Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene somit auch aus dieser 
Perspektive individuell passend zu 
begleiten und zu fördern“, betont Psy-
chologin Ute Schlecker, die das Pro-
jekt für die Abteilung koordiniert. 

„sit‘n‘skate“ Rollstuhl- 
Skateworkshop  

im Jugendtreff 
Wiebelskirchen
Im Oktober fand im Jugendtreff „Haus 
am See“ in Wiebelskirchen ein Roll-
stuhl-Skateworkshop statt. Die erfolg-
reichen Rollstuhlsportler Lisa Schmidt 
und David Lebuser , beide deutsche 
Meister im Rollstuhl-Skaten „WCMX“ 
(WheelchairMX), kamen für einen 
Nachmittag in die Skatehalle des Ju-
gendtreffs und zeigten behinderten 
und nichtbehinderten Jugendlichen, 
wie man sich im Rollstuhl über Ram-
pen und in der Halfpipe bewegt. „Mit 
sit’n’skate wollen wir die typischen 
stereotypen Barrieren sprengen und 
die Sicht auf Menschen mit Behin-
derung verbessern“, sagen Lisa und 
David auf ihrer Webseite. „Wir wollen 
motivieren – motivieren umzudenken 
und mit uns zu rollen.“  Dank Projekt-
geldern der RAG-Stiftung „Glückauf 
Jugend – Kohle für coole Projekte“ 
konnte das Event jetzt umgesetzt wer-
den.
 

 	Leonard Lieser machte seinen Freiwilligendienst in einer Wohngruppe und half den Jugendlichen bei den 
Schulaufgaben
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Zehn Jahre JUZ Schiffweiler

Im Januar feierte das Jugendzentrum Schiffweiler sein 
zehnjähriges Jubiläum. Im Januar 2017 übernahm die 
Diakonie die Trägerschaft der Einrichtung, die in Koope-
ration mit der Gemeinde Schiffweiler und dem Landkreis 
Neunkirchen geführt wird. Bürgermeister Markus Fuchs, 
der das Projekt von der ersten Stunde an begleitet, setzt 
bewusst darauf, dass das Jugendzentrum von einem 
freien Träger betrieben wird. Die Jugendlichen, die in den 
offenen Treff kommen, sind zwischen zehn und 27 Jahre 
alt und engagieren sich selbstständig für ihre Aktivitäten.

Diakonie gibt Trägerschaft von 
FGTS-Nachbetreuung ab  

Bereits 2018 gab die Diakonie Saar die Nachbetreuung 
an vier Standorten ab, zum Schuljahr 2020/21 zieht 
sich die Diakonie Saar komplett aus dem Arbeitsfeld an 
Freiwilligen Ganztagsschulen (FGTS) zurück. Mit Ende 
des Schuljahrs 2019/20 gibt es an neun Schulen im 
Saarland einen Trägerwechsel der Nachbetreuung. Für 
die Entscheidung zum Rückzug waren wirtschaftliche 
Gründe ausschlaggebend. „Wir müssen bisher erhebli-
che Mittel drauflegen“, erklärte Diakonie-Geschäftsführer 
Udo Blank. Etwa 260 000 Euro habe das jährliche Minus 
betragen, erläuterte der Diakoniepfarrer. Der Grund: Die 
Förderung des Landes sei nicht ausreichend.  

Schließung der  
 Kinder- und Jugend- 
schutzstelle

Zum Januar 2020 wurde die Kinder- 
und Jugendschutzstelle in Völklin-
gen-Heidstock geschlossen, darauf 
einigten sich die Träger Diakonie, 
Partnerschaftliche Erziehungshilfe 
e.V. und SOS Kinderdorf Saarbrücken 
gemeinsam mit dem Jugendamt des 
Regionalverbandes. Inobhutnahmen 
werden zukünftig im „Versorgungsnetz 
Inobhutnahme“ umgesetzt, gemäß 
einer neuen Konzeption des Ju-
gendamtes des Regionalverbandes. 
In Kooperationsverträgen mit freien 
Trägern der Jugendhilfe gestaltet das 
Jugendamt die stationäre sozialpäda-
gogische Krisenintervention als unver-
zichtbares Angebot im Kinderschutz, 
indem Unterbringungsoptionen in voll-
stationären Einrichtungen vereinbart 
werden. Die Diakonie Saar engagiert 
sich weiter im Kinderschutz durch Mit-
wirkung im neuen Konzept des Ver-
sorgungsnetzes Inobhutnahme.

4 

Pflege
 

Diakonie und Caritas sind die größten 
Träger ambulanter Pflegeeinrichtungen 
im Saarland. Sie arbeiten im Pflegebe-
reich zusammen, damit alte oder pflege-
bedürftige Menschen weiter gut in ihrem 
gewohnten Umfeld leben können. 

In diesem Verbund gibt es zwei ökume-
nische Gesellschaften: Ökumenische 
Gesellschaft für ambulante Pflege im 
Saarland GmbH (ÖGaP), die federfüh-
rend von der Diakonie geführt wird, sowie 
die Trägergesellschaft für kirchliche Sozi-
alstationen im Stadtverband Saarbrücken 
(TKS) in Federführung der Caritas.

2019 versorgte die ÖGaP mit den Sozi-
alstationen Alt-Saarbrücken/Burbach und 
Neunkirchen/Spiesen-Elversberg 2080 
Kundinnen und Kunden. Insgesamt hat 
die ÖGaB 151 Mitarbeitende und 14 Aus-
zubildende. 

Die TKS mit den Sozialstationen Heus-
weiler, Halberg/Obere Saar, Völklingen 
und Dudweiler/Quierschied versorgte im 
gleichen Zeitraum 2364 Kunden. Insge-
samt arbeiten 123 Mitarbeitende inklusi-
ve vier Auszubildende bei der TKS.
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Britta Frese (Foto rechts) leitet seit drei Jahren die Öku-
menische Sozialstation Neunkirchen/Spiesen-Elversberg 
mit aktuell 57 Mitarbeitenden. Sie hat Gesundheits- und 
Krankenpflegerin gelernt, ist aber schon seit 2005 in der 
ambulanten Altenpflege tätig und glücklich. Doch der Fach-
kräftemangel in der Pflege ist mittlerweile deutlich sichtbar. 

Welchen Herausforderungen stehen Sie mit Blick auf 
Fachkräftemangel und Generationenwechsel gegenüber?  
Noch vor einigen Jahren haben sich 30 examinierte 
Fachkräfte auf eine Stelle beworben. Heute suchen viele 
Einrichtungen händeringend Personal. Auch wir müssen 
heute die neuen Social-Media-Netzwerke nutzen wie z.B. 
Facebook, Instagram. Da führt kein Weg dran vorbei. 
Über die Arbeitsagentur können fast keine Mitarbeitenden 
mehr vermittelt werden. Auch Stellenanzeigen in Printme-
dien bringen kaum Resonanz. 

Die Politik wirbt derzeit Fachkräfte aus dem Ausland an 
und es gibt Unterstützungsprojekte für Geflüchtete, die in 
die Pflege wollen. Wie erleben Sie das als Leitung einer 
Sozialstation?  
Wenn wir in Deutschland nicht mehr das Personal haben, 
müssen wir andere Wege finden. Bei Fachkräften mit 
Migrationshintergrund in der ambulanten Pflege muss ein 
gewisses Sprachniveau vorhanden sein. Sie sind allei-
ne unterwegs und müssen sich mit dem Kunden selbst 
verständigen und auseinandersetzen. Im stationären Be-

Altenpflege muss mehr  
Ansehen bekommen
 
Im Interview erläutert Britta  
Frese die Herausforderungen,  
Mitarbeitende zu gewinnen  
und die bevorstehende  
generalistische Ausbildung. 

reich gibt es da mehr Einsatzmöglich-
keiten. Aber wir haben auch Kunden 
unterschiedlichster Nationalitäten und 
Herkunft und so stellen wir auch Men-
schen unterschiedlichster Herkunft 
und Nationalität ein.  

Sie bilden ja selbst aus in der Sozial-
station. Lohnt sich das für Sie?  
Wir übernehmen unsere Auszubilden-
den in der Regel. Das ist ein echter 
Gewinn, da die Mitarbeitenden schon 
in die Unternehmenskultur der Ein-
richtung eingearbeitet sind. Derzeit 
haben wir vier Praxisanleiter. Da sind 
wir ganz gut aufgestellt. 

Haben die bisherigen Veränderungen 
in der Pflegeausbildung schon gehol-
fen, ihre Situation zu verbessern?  
Ja, die Pflegehilfskräfte miot einjäh-
riger Ausbildung können seit letztem 
Herbst eine Zusatzqualifikation ma-
chen, mit der sie einfache Behand-
lungspflege übernehmen können, 
beispielsweise Kompressionsstrümpfe 
anziehen, Blutzucker messen oder 
Insulinspritzen geben. Das bietet mir 

Ökumenische Sozial-

station Burbach/ 
Alt-Saarbrücken
Anfang 2020 fusionierten die 
„Ökumenische Sozialstation Alt-
Saarbrücken“ und die „Ökumenische 
Sozialstation Burbach-Malstatt“ 
zur „Ökumenischen Sozialstation 
Burbach/Alt-Saarbrücken“ mit jetzt 85 
Mitarbeitenden. Gleichzeitig wurde 
der Standort auf der Folsterhöhe 
aufgegeben. Dort besteht aber 
weiterhin ein Beratungsangebot. 
Die fusionierte Sozialstation hat 
ihren Sitz am „Malstatter Markt 4“ 
in Saarbrücken. „So verbessern wir 
die Möglichkeiten zur Versorgung 
unserer Kundinnen und Kunden“, 
sagt Heike Johann, Geschäftsführerin 
der „Ökumenischen Gesellschaft 
für ambulante Pflege“, dem Träger 
der Sozialstation. Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter könnten so flexibler 
eingesetzt werden. 

„Wir tun alles, um alten und 
pflegebedürftigen Menschen zu 
helfen, so lang wie möglich zu Hause 
leben zu können“, sagt Johann. 
Das Versorgungsgebiet umfasst die 
Stadtteile Alt-Saarbrücken, St. Arnual, 
Gersweiler, Klarenthal, Burbach, 
Malstatt, Rodenhof, Rastpfuhl und 
Rußhütte sowie die Trierer Straße, die 
Hafenstraße und die Irgenhöhe.

als Leitung bei der Personal- und Tourenplanung bessere 
Möglichkeiten, da ich die Aufgaben anders verteilen kann. 

Die generalistische Ausbildung startete im April 2020. 
Auszubildende lernen zunächst zwei Jahre allgemeine 
Pflege und schnuppern dann in verschiedene Bereiche 
hinein. Ist das Chance oder Gefahr? 
Auszubildende bekommen jetzt Einblick in die Bereiche 
Altenpflege, Krankenpflege und Kinderkrankenpflege. 
Das wird für die stationäre und die ambulante Altenpflege 
keine einfache Situation. Hier werden sich die meisten 
doch für das Krankenhaus entscheiden. Ich hoffe aber 
auf die zweijährige Ausbildung zum Pflegeassistenten, 
die im Herbst 2020 starten soll. 

Was machen Sie derzeit schon, um die ambulante Pflege 
attraktiv und familienfreundlich zu gestalten?  
Wir nehmen Rücksicht auf Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf durch Mitspracherecht bei der Dienstplangestal-
tung. Zusätzlich haben wir ein Wunschbuch, in das die 
Mitarbeitenden ihre Wünsche zur Freizeitplanung ein-
tragen können. Die versuchen wir dann bestmöglich zu 
berücksichtigen. Aber Pflege bedeutet nun auch, Früh-
schicht, Spätschicht und Wochenendarbeit. Auch auf ge-
sundheitliche Einschränkungen versuchen wir Rücksicht 
zu nehmen. Ich sehe das nach dem Motto: Eine Hand 
wäscht die andere. Wenn ich dann mal einen Engpass 
habe, dann sind meine Mitarbeitenden auch bereit, ein-
zuspringen. 

Wie sieht die  Arbeitswelt in fünf Jahren aus? 
Den Beruf der Altenpflege an sich wird es nicht mehr 
geben. Es werden alle den Abschluss „Pflegefachmann/
Pflegefachfrau“ anstreben. Dieser ist europaweit aner-
kannt, der Abschluss des Altenpflegers nicht. Es wird 
immer schwerer werden Personal zu gewinnen. 

Was raten Sie jungen Menschen, die überlegen, in der 
Pflege zu arbeiten?  
Wichtig ist, dass sich Interessenten in einem Praktikum 
orientieren, wie der Beruf wirklich ist. Man sollte mit sei-
ner Berufswahl zufrieden sein. Ich gehe immer mit guter 
Laune und einem Lachen zu meinen Kunden. Ginge es 
den Menschen gut, bräuchten sie mich nicht. Die ambu-
lante Pflege ist ein Beruf, der so viel zurückgibt. Hier wird 
man schnell zum Familienmitglied, erfährt, wenn ein En-
kel geboren wird oder ein Verwandter stirbt. Das hat man 
im Krankenhaus definitiv nicht. 

In Kürze
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Die Einrichtungen der Fachabteilung „Bildung und So-
ziale Teilhabe“ (BST) erhielten die meisten Spenden: 
43 Einrichtungen, mit größtenteils offenem Zugang und 
Ehrenamtlichen im Einsatz, konnten von 194.000 Euro 
profitieren. Beispielsweise erhielt die Bahnhofsmission gut 
9.000 Euro und viele Kaffeespenden, die Praxis medizini-
sche Grundversorgung im Haus der Diakonie Saarbrücken 
knapp 28.000 Euro. Andere Angebote für Wohnungslose 
oder von Wohnungslosigkeit bedrohte Menschen konnten 
knapp 10.000 Euro Spenden in ihre Arbeit einbringen, dar-
unter die Aufsuchende Soziale Arbeit oder das Wohnungs-
projekt „Housing First“. Die ökumenische Wärmestubb 
Neunkirchen wurde mit etwa 6.000 Euro bedacht. Fast 
10.000 Euro gingen an die Tafeln in Völklingen, Neunkir-
chen und Illingen. Sie versorgen mit dem Engagement 
vieler Ehrenamtlicher Bedürftige regelmäßig mit Lebens-
mitteln.

„Von allen Spenden profitieren unsere Klienten unmittel-
bar“, erklärt Abteilungsleiter Wolfgang Schönberger. Und 
zu den Klienten gehören insbesondere auch die Kinder 

Spendenbilanz 2019
 

in den sozial schwachen Stadtteilen 
Saarbrücken-Malstatt, Brebach, Dud-
weiler und Völklingen. Die Kinderhäu-
ser Malstatt und Brebach sowie das 
Kinder- und Elternbildungszentrum 
(KIBIZ) in Malstatt hatten dank großzü-
giger Spender zusammen rund 60.000 
Euro für die Arbeit zur Verfügung. In 
die Seniorenarbeit in Brebach, Saar-
brücken-Eschberg und Neunkirchen 
flossen etwa 44.000 Euro Spenden. 
Und die Flüchtlingsarbeit, die Migrati-
onsdienste und die Integrationskurse 
erhielten etwa 6.500 Euro Spenden-
gelder.

In der Abteilung „Berufliche Integration“ 
(BI) gingen rund 6.000 Euro an Spen-
den ein, darunter beispielsweise etwa 
die Hälfte für das Projekt „Ausbildung 
jetzt“ und 1.300 Euro an das Sozial-
kaufhaus in Saarlouis. „Hier möchten 
wir aber auch allen Menschen danken, 
die an unsere Sozialkaufhäuser in 
Völklingen, Saarlouis und Neunkirchen 
Kleidung, Hausrat, Spielzeug oder Mö-
bel spenden“, sagt Abteilungsleiterin 
Astrid Klein-Nalbach. „Davon profitie-
ren unsere Kunden mit kleinem Geld-
beutel und viele Langzeitarbeitslose, 
die hier eine sinnvolle Beschäftigung 
finden.“

Die Abteilung „Kinder-Jugend-Fami-
lie“ (KJF) erhielt rund 23.000 Euro an 
Spendengeldern, davon gingen etwa 
19.000 Euro an die Jugendzentren 
in Wiebelskirchen, Merchweiler, Ott-
weiler und Schiffweiler. „Das erlaubt 
uns, spezielle Projekte anzubieten, die 
sonst nicht möglich wären“, erklärt Ab-
teilungsleiter Peter Klesen. 

194.114,35 Euro 79 %
Bildung und Soziale Teilhabe (BST)

11.415,37 Euro 5 %
Allgemein

12.547,08 Euro 5 %
Diakoniesammlung 5.984,40 Euro 2 %

Berufliche Integration (BI)

23.190,34 Euro 9 %
Kinder – Jugend – Familie

Im Jahr 2019
erhielt die  

Diakonie Saar
247.251,54 Euro

Spenden

Die Diakonie Saar 5

Die Diakonie Saar bietet im Sinne der 
christlichen Nächstenliebe Menschen Hilfe 
und Beratung an. Wir stärken, fördern und 
unterstützen Hilfsbedürftige, trösten, pfle-
gen, erziehen und bilden aus. Wir eröffnen 
Menschen neue Chancen auf ein selbstbe-
stimmtes Leben und gestalten Lebens- und 
Sozialräume mit. Gemeinsam treten wir für 
eine gerechtere Gesellschaft ein.

Träger der Diakonie Saar sind die evange-
lischen Kirchenkreise Saar-Ost und Saar-
West. Als kirchliche Einrichtung ist die 
Diakonie Saar zugleich Partnerin der evan-
gelischen Kirchengemeinden im Saarland 
bei sozialen Fragestellungen.

Zum Geschäftsjahresende 2019 beschäf-
tigte die Diakonisches Werk an der Saar 
gGmbH insgesamt 653 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter. Die Jahresleistung betrug 
rund 49,3 Millionen Euro. 

Die Diakonie hat Tochtergesellschaften: die 
Ökumenischen Gesellschaft für ambulante 
Pflege (ÖGaP), die Gemeinnützige Träger-
gesellschaft für Kirchliche Sozialstationen 
im Regionalverband Saarbrücken (TKS) 
sowie DPS Saarwork, die Menschen mit 
psychischen Behinderungen beschäftigt.

„Wir möchten uns herzlich bei 
allen Spendern bedanken –  
Firmen, Institutionen und  
Einzelpersonen – , die mit  

kleinen oder großen Summen  
unsere Arbeit an den Menschen  

unterstützen. Ohne diese  
Gelder wären viele  

Maßnahmen und Projekte in den  
Einrichtungen nicht möglich.“

Oliver Kremp-Mohr
Kaufmännischer Geschäftsführer
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Die Diakonie-Sammlung 2019 und auch der Rundfunkgottes-
dienst, der live auf SR2 Kulturradio übertragen wurde, fand 
unter dem Motto „Zeichen setzen“ statt. Der Gottesdienst aus 
der Christuskirche in Saarbrücken-Dudweiler wurde gemein-
sam gestaltet von Pfarrer Heiko Poersch und Diakoniepfarrer 
Udo Blank. Außerdem wirkten Schülerinnen und Schüler aus 
der Schulsozialarbeit der Gemeinschaftsschule Dudweiler 
mit. Sie erinnerten mit ihren Statements die Erwachsenen an 
ihre Verantwortung für die Zukunft der Welt und wo Zeichen 
gesetzt werden müssen. 

Die Diakonie Saar will mit ihrer Arbeit Zeichen setzen für Soli-
darität und gegen Wohnungsnot, Armut, mangelnde Bildungs-
chancen, Ausgrenzung und Ungerechtigkeit. Die Diakonie 
Saar wird nicht allein die Herausforderungen meistern kön-
nen. Die Mitarbeitenden aber möchten Zeichen setzen durch 
konkrete Hilfen, Netzwerke und klare Worte an die Politik und 
damit betroffenen Menschen Hoffnung geben. Bei der Diako-
niesammlung kamen rund 12.500 Euro zusammen. 

Die Hilfsaktion „Sternenregen“ von Radio Salü und den 
Kirchen konnte auch 2019 vielen saarländischen Kindern 

Diakoniesammlung 
 
 

Hilfsaktion „Sternenregen“ 
 
 

Mitmachparcours, Hip Hop und Flammkuchen – in der 
„Nacht der Kirchen“ an Pfingstsonntag 2019 hat die Di-
akonie Saar ein Programm für Jugendliche im Saarland 
angeboten. In der Kirche der Evangelischen Kirchen-
gemeinde Malstatt am Kirchberg drehte sich zwischen 
19.30 und 23 Uhr alles um das Thema: „Unsere Welt 
– unsere Zukunft! Es ist Zeit für Klimaschutz und Bewah-
rung der Schöpfung“ 

Gemeinsam mit Jugendlichen aus den Jugendzentren 
Wiebelskirchen und Ottweiler hatte die offene Jugendar-
beit einen Mitmach-Parcours entwickelt. An fünf Statio-
nen vor der Kirche konnten die Jugendlichen spielerisch 
ihr Wissen testen, Saatkugeln formen oder in einer 
Upcycling-Station Geldbörsen aus Safttüten kreieren. 
„Wunschbäume“ warteten darauf, dass die Besucherin-
nen und Besucher Ideen und Wünsche formulierten, wie 
die Welt und der Lebensraum für den Menschen erhalten 
werden kann. 

Unsere Welt – Unsere Zukunft
 
Pfingsten 2019: Jugend- 
kirche zur „Nacht der Kirchen“  

Der Innenraum der Kirche war in 
stimmungsvolles Licht getaucht. Mit 
Rapper Veton hatten fünf Mädchen 
aus einer Wohngruppe einen Rap 
zum Thema entwickelt. Im Anschluss 
präsentierten die Jugendmigrations-
dienste der Diakonie das Weltspiel, 
ein Mitmach-Konzept des Netzwerkes 
Entwicklungspolitik Saar e.V. für ein 
faireres Zusammenleben. 

Zur Stärkung servierten die Berufliche 
Sonderförderung Flammkuchen, die 
Jugendmigrationsdienste Fingerfood 
und die Schulsozialarbeit alkoholfreie 
Cocktails.

 „Immer mehr Jugendliche entdecken 
ihre Verantwortung für diese Welt und 
ihre Zukunft“, erklärte Diakoniepfarrer 
Udo Blank. „Ihnen wollten wir Raum 
geben, ihren Hoffnungen, Befürchtun-
gen und Forderungen Ausdruck zu 
verleihen.“ 

und Familien in Not helfen. Im Akti-
onszeitraum kam das bisher höchste 
Spendenergebnis von 461.839 Euro 
zusammen. Alle eingegangenen 
Spenden werden ohne Abzüge und in 
voller Höhe durch die Beratungsstel-
len von Caritas und Diakonie verteilt. 
Die Diakonie Saar konnte dabei mit 
rund 152.000 Euro Soforthilfe leisten. 
Jeder Bedarfsfall wird dabei individuell 
geprüft und die Familien nach Mög-
lichkeit langfristig begleitet. 
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Die Diakonie Saar hat auch in 2019 Mitarbeitende für ih-
ren langjährigen Einsatz mit dem goldenen Kronenkreuz 
ausgezeichnet. Diakoniepfarrer Udo Blank überreichte 
ihnen in einer Feierstunde am 8. November in Neun-
kirchen die Anstecknadel als Zeichen des Dankes. Die 
höchste Auszeichnung der Diakonie erhalten ehren- und 
hauptamtlich Mitarbeitende, die seit 25 Jahren in Einrich-
tungen der Diakonie tätig sind.

„Wir möchten Ihnen heute danken für Ihren Dienst, für 
das Aushalten der Lasten in all den Jahren, für Ihre Be-
ständigkeit und Verlässlichkeit und für die Teilhabe am 
Bund zwischen Gott und den Menschen“, sagte Blank 
in seiner Festansprache. Geehrt wurden im Einzelnen: 
Andrea Ditzler, Thorsten Ewald, Claudia Kruse, Susanne 
Schäfer und Corinna Schmalz-Kuttig. Sie alle sind derzeit 
in der Fachabteilung Kinder – Jugend – Familie tätig, 
in Wohngruppen, der Schulsozialarbeit, der Beruflichen 
Sonderförderung und auf Bereichsleitungsebene. 

 

Goldenes 
Kronenkreuz 
verliehen

 	(v.l.n.r.): Susanne Schäfer, Claudia Kruse, Andrea Ditzler, 
Diakoniepfarrer Udo Blank, Thorsten Ewald und Corinna 
Schmalz-Kuttig.

Veränderte Anforderungen an die Beschäftigten und Füh-
rungskräfte, Anhebung der Altersgrenze für den Renten-
eintritt, schlechtes Image der sozialen Berufe bei Schul-
abgängerinnen und Schulabgängern, Fachkräfteengpass 
in einzelnen Arbeitsfeldern – Gründe genug, sich auf 
allen Ebenen des Unternehmens intensiv mit den Her-
ausforderungen auseinander zu setzen und gemeinsam 
zukunftsfähige Lösungen zu schaffen. Mit der Diakonie 
Saar haben sich im Projekt „Gute Arbeit. Diakonie.“ auch 
der Verbund Evangelischer Kindertageseinrichtungen im 
Saarland (VEKIS) und Neue Arbeit Saar (NAS) auf den 

„Gute Arbeit. Diakonie.“ 
 
Die Diakonie Saar macht sich  
auf den Weg zu einer zukunfts- 
weisenden Personal- und  
Organisationsentwicklung. 

Gute Arbeit. Diakonie. 

Heike Weber
Projektleitung 
Rembrandtstraße 17-19
66540 Neunkirchen 

 06821 956-274
 gute-arbeit@dwsaar.de

Weg gemacht. Das Vorhaben wird im 
Rahmen des Programms „Rücken-
wind+ Für die Beschäftigten in der 
Sozialwirtschaft“ durch das Bundes-
ministerium für Arbeit und Soziales 
und den Europäischen Sozialfonds 
gefördert.

Projektstart war im Oktober 2019 mit 
einer Kick-Off-Veranstaltung. Gut 120 
Mitarbeitende beteiligten sich aktiv je 
als Vertreterinnen und Vertreter ihrer 
Berufsgruppe, Funktion und Arbeitsfeld. 
Unter den übergeordneten Themen 
„Lebensphasenorientierte Personalent-
wicklung“, „Führung und Unternehmens-
kultur“ und „Digitalisierung“ wurde im 
Plenum und in Kleingruppen informiert, 
analysiert, diskutiert. Die Ergebnisse 
flossen in den weiteren Prozess ein. 

„Wir wollen gemeinsam realistische Lö-
sungen entwickeln für echte, sich in der 
Praxis ergebende Herausforderungen 
und nicht für am grünen Tisch erdachte 
Problemlagen“, fasst die Geschäftsfüh-
rung die Gründe für die breit angelegte 
Beteiligung der Mitarbeitenden zusam-
men. Und ergänzt mit einem starken 
Statement: „Wir wissen, dass in allen 
Arbeitsbereichen, auf allen Ebenen 
Expertinnen und Experten tätig sind. 
Wir sind davon überzeugt, dass wir den 
komplexen Herausforderungen nur ge-
meinsam gut begegnen können.“ 

Die Beteiligung der Mitarbeitenden en-
det nicht mit der ersten Projektphase. 
Themenspezifische Arbeitsgruppen, 
Qualifizierungsmaßnahmen, Reflexions- 
und Konzeptwerkstätten und anderes 
mehr sind für die dreijährige Projektlauf-
zeit geplant und haben teilweise bereits 
begonnen. 

„Wir haben uns viel vorgenommen“, re-
sümiert Heike Weber, die unterstützt von 
der Projektassistenz Sabine Optenhöfel 
und der Projektgruppe das Projekt seit 
dem 15. September 2020 leitet. „Und 
es macht Spaß und ist spannend, mit 
so vielen unterschiedlichen Fach- und 
Führungskräften aus drei evangelischen 
Unternehmen an zukunftsfähigen Kon-
zepten und Maßnahmen zu arbeiten.“ 
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„Der junge Mann lebt in problematischen Wohnverhältnis-
sen in Saarbrücken“, erzählt Wolfgang Lerch. „Die Woh-
nung hat fünf einzeln vermietete Zimmer, es gibt eine 
Gemeinschaftsdusche und eine Küche. Die Tapete löst 
sich von den Wänden. Es ist schmutzig.“ Lerch ist der 
rechtliche Betreuer des jungen Mannes, der nach lang-
jährigem Drogenmissbrauch eine Psychose hat und sich 
selbst nicht mehr organisieren kann. Lerch wurden vom 
Betreuungsgericht drei Aufgabenkreise zugewiesen: die 
Vermögensverwaltung, die Gesundheitsfürsorge und die 
Aufenthaltsbestimmung. 

Ein verantwortungsvolles 
Ehrenamt
 
Wolfgang Lerch ist ehrenamt- 
licher Betreuer im Betreuungs- 
verein Saarbrücken und  
Saar.e.V.

Das 1992 in Kraft getretene neue 
Betreuungsgesetz hat erhebliche 
Verbesserungen für erwachsene 
Menschen gebracht, die früher unter 
Vormundschaft standen. Lerch kann 
nun nicht einfach anordnen, dass 
sein Schützling dort auszieht. Der 
Gesetzgeber hat festgelegt, dass das 
Selbstbestimmungsrecht der betroffe-
nen Menschen gewahrt werden soll. 
Seine Wünsche haben grundsätzlich 
Vorrang, wenn sie seinem Wohl nicht 
zuwiderlaufen. Eine schwierige Situ-
ation für Lerch. Er muss den jungen 
Mann davon überzeugen, dass er in 
einer betreuten Wohnform besser auf-
gehoben ist.

Lerch ist deshalb froh, dass er sich 
bei Anja Wiesen Rat holen kann. Die 
Juristin ist hauptamtliche Mitarbeiterin 

beim Betreuungsverein Saarbrücken und Saar e.V., der 
zur Diakonie Saar gehört. Sie hat Lerch als Betreuer vor-
geschlagen, als das Betreuungsgericht anfragte. „Mittler-
weile wissen wir, dass der Fall für einen ehrenamtlichen 
Betreuer angesichts der Situation des jungen Mannes 
viel zu kompliziert und aufwendig ist“, sagt Wiesen. Den 
Fall wieder abgeben möchte Lerch aber nicht, lieber 
sucht er nach Lösungen und investiert Zeit dazu. 

Als Lerch vor acht Jahren in Rente ging, hat er nach ei-
nem Ehrenamt gesucht. Inzwischen führt er vier Betreu-
ungen. „Im Berufsleben habe ich mich mit dem Thema 
Armut beschäftigt, Statistiken und Prognosen erstellt. 
Heute erlebe ich, wie sich die Menschen in der Armut 
eingerichtet haben“, erzählt der 69-jährige Diplomvolks-
wirt. Das sei nicht immer einfach. Einer seiner Betreuten, 
der eine geistige Behinderung hat, lebt nach Abzug der 
Miete von 480 Euro im Monat. Die Rente sei so gering, 
obwohl der 69-Jährige 48 Jahre gearbeitet hat, die letzten 
Jahre in einer Werkstatt für Menschen mit Behinderung. 
„Es funktioniert“, hat Lerch festgestellt. Kleider würden im 
Discounter gekauft, das Essen kommt von einem fahrba-
ren Mittagstisch. „Er ist ein bemerkenswerter Mensch und 
nicht unzufrieden“, bemerkt Lerch. Gemeinsam mit ihm 
regelt Lerch die Finanzen: Bankauszüge werden abge-
heftet und sortiert. Er unterstützt bei Arztbesuchen oder 
Einkäufen. Trotz allem ist dies ein einfacher Fall. 

Zwischen vier und fünf Stunden im Monat rechnet Lerch 
in der Regel pro Betreuung. Dafür bekommt er eine 
Aufwandsentschädigung von 399 Euro im Jahr pro Be-
treuung, etwa für Fahrtkosten und Büromaterial. Jährlich 
erstellt er einen Bericht für das Betreuungsgericht, in dem 
er auch Rechenschaft über die Finanzen der Betreuten 
ablegen muss. 

Für den jungen Saarbrücker reichen die wenigen Stun-
den derzeit nicht. „Der Fall berührt und beschäftigt mich 
sehr“, sagt Lerch. Schon vor einiger Zeit sei es gelungen, 
ihn in einer Werkstatt für Menschen mit Behinderungen 
unterzubringen. Jetzt steht noch die Wohnungsfrage an. 
Gemeinsam mit Wiesen sucht er nach einer Lösung. Was 
ist richtig? Betreutes Wohnen in einer eigenen Wohnung 
oder eine stationäre Einrichtung, die an einer Werkstatt 
angegliedert ist? Davor steht aber noch viel Überzeu-
gungsarbeit. Nur wenn Gefahr für die Gesundheit des 
jungen Menschen besteht, kann das Gericht eine andere 
Unterbringung anordnen.   

Der Betreuungsverein Saarbrü­
cken und Saar e.V. (BVT)

Der Betreuungsverein Saarbrücken 
und Saar e.V. in der Diakonie Saar ist 
ein Zusammenschluss von Betreu-
erinnen und Betreuern, die helfen, 
wenn andere aus gesundheitlichen 
Gründen oder wegen einer Behinde-
rung ihre Angelegenheiten nicht mehr 
selber wahrnehmen können. Der BTV 
besteht derzeit aus 170 Mitgliedern, 
vorwiegend ehrenamtliche, aber auch 
einige wenige hauptamtliche Be-
treuerinnen und Betreuern. Mit Anja 
Wiesen und Barbara Emmanuel hat 
der Verein zwei hauptamtlich Mitar-
beiterinnen, die selbst Betreuungen 
übernehmen, hauptsächlich aber 
für die Beratung und Begleitung der 
Vereinsmitglieder zuständig sind. 

„Eine Betreuung ist ein sehr ver-
antwortungsvolles Ehrenamt“, sagt 
Wiesen. Es sei viel Wissen dafür 
notwendig. Dazu bietet der Verein 
in Workshops Einführungen ins 
Betreuungsrecht und Fortbildungen 
an, etwa zu rechtlichen Fragen oder 
psychischen Erkrankungen. Außer-
dem gibt es alle zwei Monate einen 
Erfahrungsaustausch mit aktuellen 
Informationen zum Betreuungsrecht. 

Der Verein vermittelt auch Betreuun-
gen. „Wenn es keinen Verwandten 
gibt, der die Betreuung übernehmen 
kann, fragen die Betreuungsbehör-
den, die bei den Landkreisen ange-
siedelt sind, in der Regel erst einmal 
bei den Vereinen an“, sagt Wiesen. 
Zunehmend gebe es aber Fälle, 
die nicht für das Ehrenamt geeignet 
seien. Dann müsse vom Betreuungs-
gericht ein hauptamtlicher Betreuer, 
etwa ein Jurist, bestellt werden.  

Außerdem hat der BVT die Aufgabe, 
die Bürgerinnen und Bürger über Vor-
sorgemöglichkeiten zu informieren. 

Betreuungsverein Saarbrücken 
und Saar in der Diakonie Saar 

Johannisstraße 4
66111 Saarbrücken

 0681 3898333
 betreuungsverein@dwsaar.de
 www.betreuungsverein- 

      saarbruecken.de
 : Wolfgang Lerch ist froh, dass er sich bei Anja Wiesen Rat holen kann.
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Verbindungs- 
stelle für die  
Diakonie  
RWL
 

Als Spitzenverband der freien Wohlfahrts-
pflege hat die Diakonie auch die Aufgabe, 
sich an der sozialpolitischen Weiterent-
wicklung in unserem Land zu beteiligen.

Dazu gehört die Anhörung in Gesetzge-
bungsverfahren ebenso wie die Aushand-
lung von Landesrahmenverträgen und die 
Begleitung, Beratung und Vertretung ihrer 
Mitgliedseinrichtungen. Diese Aufgabe fällt 
im Saarland der Diakonie Rheinland-West-
falen-Lippe e.V. (Diakonie RWL) in Düs-
seldorf zu. Die Leitung der Diakonie Saar 
fungiert dabei als Verbindungsstelle für die 
Diakonie RWL. In dieser Funktion hat sie 
auch die Interessen anderer diakonischer 
Träger im Saarland zu vertreten – von den 
Kindergärten bis zur Altenhilfe. Geleitet 
wird die Verbindungsstelle von Diakoniep-
farrer Udo Blank.

47

Seit knapp 20 Jahren verfügt das Diakonische Werk über 
ein Qualitätsmanagement (QM) auf Basis der DIN EN 
ISO 9001. 2006 wurde die Diakonie erstmals von der 
Firma Certqua zertifiziert. Durch Audits und in Arbeitskrei-
sen wird die Qualitätssicherung ständig weiterentwickelt. 
Viele Prozesse in der täglichen Arbeit, auch von Berei-
chen, die nicht zertifiziert sind, werden in QM-Handbü-
chern beschrieben und dienen den Mitarbeitenden so als 
Arbeitsgrundlage und Orientierungshilfe. 

Doch wie effektiv ist das QM in der täglichen Arbeit? 
Im Jahr 2019 hatte sich daher Qualitätsmanagement-
beauftragter Thomas Kretzschmar die Überprüfung der 
QM-Strukturen innerhalb der Diakonie Saar vorgenom-
men. Es gab Anpassungen in der Arbeitsweise und Zu-
sammensetzung der einzelnen Qualitätszirkel. Von Sei-
ten der Geschäftsführung ist zukünftig Anne Fennel für 
das QM zuständig. Viele Fragestellungen in den einzel-
nen Abteilungen beschäftigten auch den Zentralen Quali-
tätszirkel (ZQZ), darunter die Kompatibilität und Anwend-
barkeit der Handbücher in der Praxis oder Maßnahmen 

Im Jahr 2019 wurde in fünf Sitzungen des Arbeitskreises 
BGM das Betriebliche Gesundheitsmanagement weiter 
aufgebaut.Dabei wurden konkrete Maßnahmen geplant 
und durchgeführt, die sich sowohl aus den Wünschen der 
Mitarbeitenden als auch aus Erkenntnissen aus dem Ge-
sundheitsreport unseres Vertragspartners IKK Südwest 
ergaben.

Am Kurs Muskelrelaxationstraining nahmen insgesamt 
51 Mitarbeitende der Diakonie Saar teil. Die Bewertung 
war überaus positiv. Es gab über 90 Prozent Zustim-
mung bei den Mitarbeitenden. Darüber hinaus nahm das 

Bekanntheitsgrad des Qualitäts­
managements soll gesteigert werden

Betriebliches Gesundheits­
management (BGM)

bei erkannten Fehlentwicklungen. Aus 
diesem Grund fand im Januar 2020 
eine Klausurtagung des ZQZ unter 
Beteiligung der Geschäftsführung 
statt. Ziel war es, Maßnahmen zu 
entwickeln, um das QM-System be-
kannter zu machen und die Akzeptanz 
und Bedeutung auch für Bereiche, die 
nicht der Zertifizierung unterliegen, zu 
steigern. Die Aufgaben des ZQZ wur-
den neu geschärft, Handbücher sollen 
überarbeitet werden. 

Jährlich werden etwa 16 interne 
Audits durchgeführt. Die internen 
Auditorinnen und Auditoren erhielten 
im Januar 2019 eine gemeinsame 
Schulung. Zudem gab es einen ge-
meinsamen Reflexionstag für interne 
Auditorinnen und Auditoren, die schon 
länger in diesem Bereich tätig sind. 

Diakonische Werk am Firmenlauf in 
Saarbrücken teil. Hierbei stand wie 
in den Vorjahren nicht die sportliche 
Höchstleistung, sondern die Freude 
an der gemeinsamen Bewegung im 
Vordergrund. Im ersten Halbjahr 2020 
mussten alle geplanten Angebote 
sowie die Teilnahme am Firmenlauf 
aufgrund der Corona-Pandemie abge-
sagt werden. 
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gehörten 320 zu in der Liga organisier-
ten Verbänden, betonte die SPD-Politi-
kerin. Der unbequeme, aber dialogbe-
reite Austausch mit den Verbänden sei 
für die Politik zwar anstrengend, jedoch 
ziehe sie auch viel Profit daraus.

Im Festvortrag, gehalten von Diakonie-
präsident Ulrich Lilie, warb dieser für 
ein 21. Jahrhundert der Kooperation 
anstatt eines der Zäune und Grenzen. 
Es sei eine gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe, dass die vielen Unerhörten 
im Land besser Gehör fänden, sagte 
er. Alle müssten daran arbeiten, dass 
„Zusammenhalt nicht einfach nur ein 
Schlagwort wird“. Ein Kanon gemeinsa-
mer Werte reiche als Antwort nicht aus, 
betonte Lilie in seinem Festvortrag. 

Demografischer Wandel und eine im-
mer heterogenere Gesellschaft, sozia-
le Ungleichheit und die Digitalisierung 
seien die zentralen Herausforderun-
gen. Es gehe etwa um die Fragen 
nach Zusammenhalt, der Schaffung 
von annähernd gleichwertigen Le-
bensverhältnissen oder einem selbst-
bestimmten Altern in Würde, erklärte 
der Diakoniepräsident. 

Der neue LIGA-Vorsitzende Udo 
Blank sagte, dass die Verbände der 
Liga bei der Armutsbekämpfung be-
reits Gewaltiges leisteten. Für die 
Zukunft und seit über 20 Jahren sei 
auch der demografische Wandel eine 
der zentralen Herausforderungen für 
Politik und Gesellschaft, sagte der 
Leiter der Verbindungsstelle Saarland 
der Diakonie Rheinland-Westfa-
len-Lippe. 

6Verbindungsstelle

„Den Vereinfachern keine 
Chance geben“
 
Diakonie Rheinland-Westfalen- 
Lippe übernimmt Vorsitz der  
LIGA der Freien Wohlfahrts- 
pflege Saar bis 2022

Wertvolle  
Erfahrung 
Freiwilligen­
dienst

Zum turnusgemäßen Wechsel des Vorsitzes der LIGA 
mit Beginn des Jahres 2020 von der Arbeitsgemeinschaft 
der Diözesan-Caritasverbände im Saarland zur Diakonie 
Rheinland-Westfalen-Lippe fand bei der „Diakonie am 
Kirchberg“ in Saarbrücken im Dezember 2019 eine Fei-
erstunde statt. Dabei lobten die saarländische Sozialmi-
nisterin Monika Bachmann (CDU) und Bildungsministerin 

„Sich ein Jahr lang sozial engagieren, das verdient großen 
Respekt. Ihnen wollen wir heute danken für diesen Dienst 
an den uns anvertrauten Menschen“, sagte Diakoniepfar-
rer Udo Blank bei der Feierstunde im Sommer 2019 zur 
Ehrung von 40 jungen Menschen, die ihren Freiwilligen-
dienst bei der Diakonie im Saarland absolviert hatten.

Aus dem Ministerium für Soziales, Gesundheit, Frauen 
und Familie nahm Alexandra Heinen, Leiterin der Abteilung 
Jugend, Senioren, Familie und Frauen, an der Feierstunde 
teil. Mit der Übergabe der Urkunden brachte sie ihre Wert-
schätzung für das soziale Engagement der Teilnehmenden 
zum Ausdruck: „FSJ und BFD sind keine typischen ehren-
amtlichen Tätigkeiten, sie sind keine Erwerbsarbeit und 
auch keine Ausbildungsverhältnisse. Die Freiwilligendiens-
te sind Dienste am Menschen,wobei die, die die Freiwilli-
gendienste leisten, eine Komfortzone verlassen und sich 
mit Herzblut fremden Menschen und so manches Mal auch 
fremden Schicksalen widmen. Das ist ein Einsatz, dem 
sowohl Dank als auch Hochachtung gilt.“ 

Christine Streichert-Clivot (SPD) die 
bisherige Zusammenarbeit mit den 
Wohlfahrtsverbänden. 

Der Beitrag der freien Wohlfahrts-
pflege ist nach den Worten von Strei-
chert-Clivot für die Gesellschaft und 
das Bildungssystem unverzichtbar. „Die 
freie Wohlfahrtspflege ist ein zentraler 
Akteur, ein kooperativer Mitgestalter“, 
sagte sie. Zudem stehe sie für Grund-
auffassungen und Werte wie Nächsten-
liebe, Solidarität, Toleranz und einen 
positiven Umgang miteinander. Von 
den im Saarland vorhandenen 480 
Einrichtungen für frühkindliche Bildung 

 : Bernward Hellmanns von der Arbeitsgemeinschaft der Diözesan- Caritasverbände im Saarland (li.) gab die 
Feder an Udo Blank, Leiter der Verbindungsstelle Saarland der Diakonie Rheinland-Westfalen-Lippe, weiter. 

LIGA der Freien Wohlfahrts- 
pflege Saar 
c/o Saarländische Pflegegesellschaft

 0681 9672875 
 info@liga-saar.de
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Wie lernen Kinder  
ihren Körper kennen  
und schätzen?
 
Das Referat Kindertageseinrich- 
tungen begleitete über eineinhalb  
Jahre das Pilotprojekt „Evange- 
lische Sexualpädagogik als ei- 
genständiger Bildungsprozess  
in Kindertagesstätten und  
Familienzentren.“ 

„Wenn Kindergartenkinder Neugier für den eigenen 
oder fremden Körper zeigen, ist das nie erwachsene 
Sexualität“, erklärt Annette Burkhardt-Walsch vom Evan-
gelischen Referat für Kindertageseinrichtungen bei der 
Diakonie Saar. „Doch wie gehen wir im Kitaalltag damit 
um, wenn Kinder Doktorspiele spielen? Was können wir 
zulassen – wo müssen wir Grenzen setzen? Wie verhal-
ten wir uns richtig und können die Kinder unterstützen, 
ein gesundes Körperempfinden zu entwickeln? Wie kön-
nen wir mit den Kindern über Körpererfahrungen oder 
Sinnlichkeit sprechen?“ 

Um die Teams, Fach- und Leitungskräfte in den Kinder-
tageseinrichtungen (Kitas) für diese Fragen und Themen 
dahinter zu sensibilisieren und sprachfähig zu machen, 
führte der Rheinische Verband Evangelischer Tages-
einrichtungen für Kinder e.V. ein Pilotprojekt an drei 
Standorten durch, darunter im Saarland für die Kitas der 
Kirchenkreise Saar-West und Saar-Ost. Hier arbeitete 
der Verband eng mit dem Referat für Kindertageseinrich-
tungen bei der Diakonie Saar zusammen.

Ausschlaggebend für die Initiierung 
des Projektes war die Tatsache, dass 
immer mehr Kinder, auch bereits ab 
einem Alter von ein paar Monaten, 
immer mehr Zeit in Kindertagesein-
richtungen verbringen. Da körperliche 
Berührungen und eigene Körpe-
rerfahrungen für die Entwicklung 
sehr wichtig sind, befasste sich der 
Verband mit den professionellen He-
rausforderungen ans Kitapersonal 
und mit dem Bildungsauftrag für die 
Einrichtungen. 

In drei Modulen und einer Supervisi-
on erarbeiteten sich seit September 
2018 zehn Teilnehmende unter an-
derem einen ganzheitlichen Blick auf 
die psychosexuelle Entwicklung bei 
Kindern. Das heißt: Wie entwickeln 
die Kinder eigene Grenzen? Wel-
che Empfindungen haben sie? Wie 
regulieren sie ihre Gefühlswelt von 
Traurigkeit bis Wut? „Einen großen 
Teil hat dabei die Selbstreflexion 
eingenommen“, erzählt Tosha Go-
vernali, Leiterin der Ev. Kita „Buntes 
Leben“ in Sulzbach-Hühnerfeld, im 
Rahmen der Zertifikatsübergabe. „Wir 
reflektierten unsere eigenen Empfin-
dungen und Grenzen und trafen dann 
die Entscheidung: Wo stehe ich als 
Privatperson und wo ist mein profes-
sioneller Part?“, so die Kitaleiterin. 
Grundlegend sei im Umgang mit den 
Kindern immer individuell darauf zu 

achten, „Kindern die Körpererfahrung zu ermöglichen, 
wenn es IHR Thema ist.“

Möchte also ein Kind beim Wickeln eines anderen zu-
schauen, thematisiert vielleicht sogar die Geschlech-
terunterschiede, geht die Erzieherin darauf ein. Aber 
„selbstverständlich fragen wir zu allererst das Kind auf 
dem Wickeltisch, ob das okay ist“, erzählt Governali. 
Denn das Wickeln sei immer eine Schlüsselsituation: 
„Wir nehmen Rücksicht, dass es für die Kinder eine 
besondere Situation ist“. So wickle möglichst nur die Be-
zugserzieherin und die Kinder werden verbal mit einge-
bunden, bekommen erklärt, was die Wickelnde macht. 

Die Gruppe hat gelernt das Thema so anzugehen, dass 
die Kinder nach ihrer persönlichen Entwicklung Körper-
lichkeit wahrnehmen können und wie sie das Thema 
so umsetzen, dass es nicht zum Tabu wird. „Gerade 
im Zusammenhang mit körperlichen Berührungen und 
kindlicher Neugier ist Professionalität und Reflexionsbe-
reitschaft besonders wichtig“, betont Burkhardt-Walsch. 
Denn, so das Ziel des Projektes, in den evangelischen 

 	Haben jetzt einen ganzheitlichen Blick auf die psychosexuelle Entwicklung bei Kindern: (v.l.n.r.) Christine Edel, 
Timo Banzet, Tosha Governali, Natascha Jost, Annette Burkhardt-Walsch und Nina Gerisch 

Kindertageseinrichtungen sollen die 
Kinder mit einer guten psychosexuel-
len Entwicklung ein selbstbewusstes 
Körperempfinden entwickeln. „So 
legen wir hoffentlich auch eine Basis 
dafür, dass sie sich als Jugendliche 
oder Erwachsene besser wehren 
können, wenn sie sich körperlich bei-
spielsweise bedrängt fühlen“, erklärt 
Burkhardt-Walsch. Wenn Kinder wis-
sen, was sie mögen und was nicht, 
dann können Sie es auch besser aus-
drücken. 

Annette Burkhardt-Walsch 
Referat Kindertageseinrichtungen 
Mainzer Straße 269
66121 Saarbrücken 

 0681 77074 
 Annette-Burkhardt-Walsch 

   @dwsaar.de
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